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Das Ergebnis der 


Reichstonswahlen. 33: 


Keine weſentliche Anderung. — Keine Regierungsmehrheit. 


Berlin, 7. November (Eigene Meldung). Geſtern 
ewählt. Von etwa 44% 
rund 79% ihre Stimme ab. Bei den vorhergehenden Reichstagswahlen waren 
weniger vorhanden; bei einer ſtärkeren Wahlbeteiligung von 36 845 279 Stimmen oder 84% 
len 1 466 268 Wähler mehr von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht. 


Berfallung des Deutſchen Reichs 


gegenüber den geſtrigen Wah 


wurde der 7. Reichstag nach der republikaniſchen 
Millionen Wahlberechtigten gaben 35379011 oder 
Million Wahlberechtigte 
haben aber damals 


Die Zahl der Mandate iſt von 608 auf 582 zurückgegangen. Die abſolute Mehrheit im neuen Reichs⸗ 
tag beträgt 292 Stimmen. Bei den gegenwärtigen Beziehungen zwiſchen den Parteien iſt keine Regierungsmehrheit, 


wohl — eine ſtarke Mehrheit für 
feſtzuſtellen. 
ſozialiſten, Zentrum und B 


naheſtehenden Oeutſchen Boltsparter) zu erreichen. Solange eine ſolche Mehrheit wegen 
— — nicht zuſtande kommt, iſt der neue Reichstag regierungs⸗ und arbeitsunfähig. 


einer baldigen Auflöſung 


2 Wabler werden. 
Das vorläufige amtliche 


nen Mißtrauensantrag gegen die heute 
Auch die im alten Reichstag wenigſtens theoretiſch denkbare Negierungsmehrheit zwiſchen National⸗ 
ayriſcher Volkspartei iſt jetzt nur mit Hilfe der Deutſchnationalen (und der ihnen 


ahlergebnis, das heute früh um 3 Uhr verkündet 


autoritär regierende Reichsregierung 


der beſtehenden Partei⸗ 
Deshalb kann 


wurde und in der nach⸗ 


ſtehenden Tabelle zu den Ergebniſſen der beiden letzten Reichstagswahlen in Vergleich geſetzt wurde, ergibt folgendes Bild: 


Parteien 


Stimmen am 


Mandate Prozente 


6. Nov. 1932 31. Juli 1932 14. Sent. 1930 6. XI. 32 31. VII. 32 14. IX. 30 6. XI. 32 81. VII. 32] 14. IX. 30 


11705⁵ 256 
7231 404 
5 970 833 
4228 322 
3.061 626 
1081 595 
659 703 
412 523 
7 87¹ 
148 982 
110 117 


13 782 779 
7951245 
5 278 094 
4586 501 
2172941 


Nationalſozialiſten 
Sozialdemokraten 
Kommuniſten 
— 
Deutſch nationale 
Bayriſche Volkspartei 
Deutſche Volkspartei 
Chriſtlich⸗ Soziale 
Staats parte 
Deutſche Bauern parti 
Wirtſchaftsp arte 


Württemb. Bauern⸗ und 
Weingärtner⸗Bund 8 


Deutſches Land volt 
Deutſch⸗ Hannoveraner. . . 
Thüringer Landbund 
Außerdem 


434 548 
364 749 
371378 
137.081 
146 061 


96 859 
91 284 
46 873 
96 859 
147 574 


105 188 
46 486 
63 999 
60 065 

155 041 


1 6.35379 011 |36 845 279 


1190 458° 


6 409 610 33,2 37,3 18,3 
8577 738 20,7 | 21,6 | 24,5 
4 592 090 17,0 | 14,3 | 131 
4127 910 11,9 | 12,5 | 11,8 
2 458 246 80 | 5,9 7.0 
1059 141 3,1 32/0 
1578 236 18 12 
870 140 1,2 1,0 ] 2,8 
1322 345 0,9 1,0] 38 
339 567 
1362 353 
1108 674 
2,2 [ 2,0 11,3 
104 286 
193 981 8 
866 540 | 
34970857 | 582 | 608 | 577 | 100 | 100 | 100 


merkung: Für ein Mandat find 60 000 . erſorderlich; doch werden für 9 Neſtſtimmen Set! Ber Reichsliſte 


nicht — — Mandate in Anrechnung gebracht, als in 
Sozialen nicht 6, ſondern nur 5 


nicht ausreichten, behauptete ſeinen bisherigen Sitz nur durch Liſtenverbindung mit der 
Wahlen vom 6. November 1932 kein Mandat zu erringen vermochten. 
068 en Wee Arbeiter ⸗ Partei 45036 Stimmen, Nationale Minderheiten 34510 Stimmen 


Parteigruppen, die End bei. den 
Voltsrechts ⸗ Peer Bo 
und fp TTT... ſch⸗Republikaniſche Partei 8498 Stimmen. — 


Deutſche Preſſeſtimmen. 


Berlin, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) 

Die Montag⸗Morgenblätter beſchäftigen ſich in ausführ⸗ 
lichen Kommentaren mit dem geſtrigen Wahlergebnis. Der 
deutſchnationale „Montag“, der zum Hugenberg⸗Konzern ge⸗ 
hört, hält eine Verſtändigung zwiſchen der Regierung 
und dem neuen Reichstage grundſätzlich für möglich. 
Dies werde vor allem von den Nationalſozialiſten 
abhängen, die ſich dazu entſchließen müßten, ſich über eine 
politiſche Orientierung klar zu werden. Die charakteriſtiſche 
Tatſache wird in dem Blatte erwähnt, daß der Reichskanzler 
von Papen die letzte Nacht in der Wohnung des Reichs⸗ 
wehrminiſters von Schleicher zugebracht und dort das 
Ergebnis der durch die Radioſtationen veröffentlichten Wahl⸗ 
ergebniſſe abgehört hat. Der republikaniſche „Montag 
Morgen“ ſchreibt, daß mit dem Augenblick da die Regierung 
des Herrn von Papen ſich auf der Suche nach einer brei⸗ 
teren parlamentariſchen Baſis den Ergebniſſen der letzten 
Abſtimmung anpaſſen wollte, auf der Bildfläche automatiſch 
die Namen Hitler und Brüning erſcheinen werden. 
„Berlin am Montag“ gibt der überzeugung Ausdruck, daß 
Hitler den Vorſchlag zum Eintritt in die Regierung ableh⸗ 
nen werde. Sofern es zu einer Verſtändigung zwiſchen dem 
Zentrum und den Nationalſozialiſten kommten ſollte, werde 
das Zünglein an der Waage Hugenberg zufallen. 


Berlin, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) Im 
Berliner nationalſozialiſtiſchen „Angriff“ ſchreibt Dr. Goeb⸗ 
bels über das Wahlergebnis u. a.: Wenn dieſe Wahl über⸗ 
haupt einen Sinn haben konnte und wenn die Regierung 
ſich nicht über jedes geſchriebene und ungeſchriebene Geſetz 
der Volksſouveränität hinwegheben will, dann muß Herr 
von Pa . mitſamt ſeinem Kabinett noch im Laufe des 

ges ſeinen Rücktritt anmelden. Daß die 


en Bezirken gewählt wurden. So erklär 
Sitze erobern konnten. Das Deutſche Landvolk, er Emmen an ſich für einen nn 


nn nenn _ nn 


t es ſich, daß z. B. die Chriſtlich⸗ 


eutſchen Bauernpartei. — Unter den kleinen 
ind folgende zu erwähnen: 


nationalſozialiſtiſche Bewegung eine gewiſſe RETTET UT d d GE 
erleiden würde, das lag von vornherein klar zutage. 

Sie mußte all die Elemente abſtoßen, die zu ihr herüber⸗ 
gewechſelt waren, zumeiſt nicht, um mit ihr und durch ſie 
jene entſcheidende politiſche Umwälzung zu 
vollziehen, die unſer Ziel und unſere geſchichtliche Aufgabe 
iſt. Wir ſind entſchloſſen, trotz allem das Jahr 1932 noch 
zum Jahr der großen Entſcheidung zu machen. 

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ ſchreiben u. a.: 
Parlamentariſch geſehen bedeutet das Wahlergebnis, daß die 
Möglichkeit einer Mehrheitsbildung der Mitte und Rechten 
unter Ausſchluß der Deutſchnationalen nicht mehr beſtehe. 
Es werde nötig ſein, alsbald den Nationalſozialiſten erneut 
die Frage nach der Teilnahme an der Verantwortung zu 
ſtellen. Wenn das Ergebnis aber eine nationalſozialiſtiſche 
Abſage ſein würde, dann würde man wohl über kurz oder 
lang zu einer neuen Reichstagswahl kommen. Nach 
dem Ergebnis der heutigen Wahl könnte die Reichsregie⸗ 
rung einer ſolchen Entwicklung mit Gelaſſenheit entgegen⸗ 
ſehen. Die „Bayeriſche Volkszeitung“ ſchreibt: Die Wahl 
ſei nicht Selbſtzweck und dieſe Regierung werde nicht mehr 
lange zögern können, der Tatſache Rechnung zu tragen, daß 
ihre Vereinſamung ſehr bedrohlich gewachſen ſei. Herr 
von Papen habe in einer privaten Unterhaltung mit der 
abermaligen Auflöſung des Reichstages gedroht. Wie die 
Dinge in Deutſchland liegen, würde eine neue Auflöſung 
des Reichstages eine neue Radikaliſierung der 
Maſſen bringen. 

Der von Hitler bereits abgelehnte Gedanke einer Um 
bildung des Kabinetts, das ſich dann auf eine Verſtändigung 
mit Hitler ſtützen würde, lanciert die den liberalen Kreiſen 
naheſtehende „Kölniſche Zeitung“, indem ſie ſchreibt: Um 
zur Bildung einer parlamentariſchen Mehren“ zu gelangen, 
müßten ſich die Rechtsparteien von den National Woziafijten 
bis zur Deutſchen Volkspartei vereinigen. Sofern es ſich 


genau ſo eindeutig feit, 


ſtänden die augenblickliche Regierung Papen⸗Schleicher auch 


um eine gewöhnliche Mehrheit handelt, fo Hit fie auch jetzt 
vom Zentrum abhängig, von einer Partei alſo, die ſich auch 
ſchon nach den letzten Wahlen damit einverſtanden erklärt 
hatte, eine Regierung zu tolerieren, in der die National⸗ 
ſozialiſten repräſentative Sitze erhalten hätten. Dieſe 
Bereitſchaft werde das Zentrum wahrſcheinlich auch weiter⸗ 
hin vertreten. Das politiſche Problem würde ſomit darin 
ſeinen Ausdruck finden, ob es gelingen werde, die National⸗ 
ſozialiſten für eine entſprechende Arbeit in der Regierung 
zu gewinnen. Die „Kölniſche Volkszeitung“, das weſt⸗ 
deutſche Zentrumsorgan, erklärt, Herr von Papen könne 
nicht länger verheimlichen, wie drohend ſeine Iſolie⸗ 
rung geworden ſei. 


Hitler lehnt jedes Verhandeln ab. 
Seine Var 
Rückſichtsloſe Fortſetzung des Kampfes! 
München, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) A do * 
Hitler erläßt folgenden Aufruf: 
„Nationalſozialiſten, 
Nationalfozialifiinnen, Parteigenoſſen! 


Der ſchwerſte Kampf in der Geſchichte unſerer Partei iſt 
hinter uns. Ein gewaltiger Angriff gegen unſere Bewegung 
und die Rechte des deutſchen Volkes iſt abgeſchlagen. Die 


Regierung von Papen hat trotz ungeheurer Verſprechungen, 


trotz Anwendung aller ihr zur Verfügung ſtehenden Macht⸗ 
mittel, trotz des Einſatzes der größten Propagandamittel, 
faſt der geſamten Preſſe und des Rundfunks, trotz Zeitungs⸗ 
auflagen uſw. eine vernichtende Niederlage erlitten. Die ihr 
verſchriebene Deutſchnationale Volkspartei und deren An⸗ 
hang umfaßt keine 10 Prozent des deutſchen Volkes. 90 Pro⸗ 
zent lehnen ab. Für uns iſt der Weg des Ausganges dieſer 
Wahl klar: Fortſetzung des Kampfes gegen dieſes Regiment 
bis zu deſſen endgültiger Beſeitigung. 

Ich ſetze damit die Parole für die Haltung der Partei 
wie nach dem erſten Reichspräſi⸗ 
denten⸗Wahlgang. Sie heißt: Rückſichtsloſe Jortſetzung des 
Kampfes, und zwar Niederringung dieſer teils offenen, teils 
getarnten Gegner einer wirklichen Wiederaufrichtung unſe⸗ 
res Volkes, keinerlei Kompromiſſe und kein Gedanke an 
irgend eine Verſtändigung mit dieſen Elementen! 

Ich ſpreche für die Weiterführung des Kampfes daher 
folgende Anordnungen aus: 

1. Alle organiſchen Fragen und Arbeiten der Partei 
treten ab ſofort zurück gegenüber der Aufgabe der 
äußerſten Verſtärkung unſerer Propa⸗ 
ganda. 


2. Sämtliche Parteiinſtanzen treffen ſofort ihre Maß⸗ 
nahmen zur Einleitung des neuen e 
appar ateß. 


3. Ehe dieſes Regiment und die es deckenden Parteien 
nicht bis zur Vernichtung geſchlagen ſind, gibt es 
ke in Verhandeln! 


Die neuen Ausführungsbeſtimmungen für die Durch⸗ 
führung dieſer Anordnung gebe ich noch in dieſer Woche aus. 


gez. Adolf Hitler.“ 


Rückgang der polniſchen Stimmen in Oberſchleſien 


Berlin, 7. November. (PA T.) 
haben nach der vorläufigen Zählung von 665 758 abgegebe⸗ 
nen gültigen Stimmen erhalten: die Nationalſozialiſten 
178 312, die Sozialdemokraten 60 727, die Kommuniſten 
112 345, das Zentrum 238 605, die Deutſchnationalen 53 442, 
die Deutſche Volkspartei 2818, die Staatspartei 1319, die 
Chriſtlichſozialen 2077, die Wirtſchaftspartei 1288, die Lande 
volk⸗Partei 798 und die Polniſche Liſte 12059 Stimmen. 
(Bei den letzten Reichstagswahlen im Juli d. J. erhielten 
die Polen im Bezirk Oppeln noch 14534 Stimmen; ſechs 
Jahre vorher — bei den Reichstagswahlen von 1924 — 
hatten ſie in Oberſchleſien noch 49 259. Stimmen erhalten. 
Und dabei hat es weder heute noch geſtern in Deutſchland 
Terrorwahlen gegeben! D. 1 


Reichstagseröffnung am 6. Dezember. 


Berlin, 7. November. 
Der neugewählte Reichstag muß nach den Beſtimmungen 
der Verfaſſung innerhalb von 30 Tagen zuſammentreten. 
Da anzunehmen iſt, daß man den Zuſammentritt nicht be⸗ 
ſchleunigen dürfte, rechnet man in politiſchen Kreiſen da⸗ 
mit, daß die erſte Sitzung des neuen Reichstages am 
Dienstag, dem 6. Dezember ſtattfindet. Dieſe Eröff⸗ 
nungsſitzung wird nur die Konſtituierung des Reichsparla⸗ 
ments bringen. Erſt am nächſten Tage wird die eigentliche 
Arbeit beginnen. 


Pariſer Echo. 


Paris, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) 
franzöſiſche Preſſe, die 
Aufmerkſamkeit verfolgt hat, kommt zu dem Ergebnis, daß 


der neue Reichstag ebenſo wie der alte nicht in der Lage ſei, 


eine ſtabile Mehrheit abzugeben, und daß unter dieſen Um⸗ 


Im Bezirk Oppeln 


(Eigene Drahtmeldung.) 


N Die 
die deutſchen Wahlen mit großer 


weiterhin die Führung in der Hand behalten werde. Es 


wird beſonders der ſtarke Rückgang des Zentrums und die 


Zunahme der deutſchnationalen Sitze unterſtrichen, während 
die Verluſte der Nationalſozialiſten und Soztaliſten nicht 
weiter überraſchten. Das „Echo“ de Paris“ ſagt, es ergebe 
ſich die Frage, ob der neue Reichstag genau wie der alte 
aufgelöſt werde oder nicht. Wenn das deutſche Volk auch 
diesmal eine derartige Maßnahme hinnehme, ſo werde es 
mit der augenblicklichen Verfaſſung endgültig vorüber fein. 
Auch das „Journal“ fragt, welche Haltung der Reichskanzler 
angeſichts des Wahlergebniſſes einnehmen werde. Entweder 
werde er auch den neuen Reichstag auflöſen, oder aber den 
Platz für eine Regierung freimachen, die ſich auf eine 
Reichstagsmehrheit ſtützen könne. Der „Petit Pariſten“ 
ſtellt feſt, daß das Geſamtergebnis einen Erfolg für die 
Reichsregierung bedeute. Das „Petit Journal“ betont, daß 
die Reichstagswahl keine Klarheit geſchaffen habe. Auch der 
ſozialiſtiſche „Populaire“ ſtellt feſt, daß Deutſchland wieder 
einen regierungsunfähigen Reichstag gewählt habe. Die 
Reichsregierung wäre unter dieſen Umſtänden auch weiter⸗ 
455 in der Lage, mit Hilfe der Reichswehr am Ruder zu 
eiben. 


Re richtige Bilanz. 
Wer hat gewonnen? Wer hat verloren? 


Zur richtigen Wertung der Veränderung in den Partei⸗ 
verhältniſſen, die bei den Reichstagswahlen vom 6. Novem⸗ 

ber 1932 gegenüber den Reichstagswahlen vom 31. Juli 1932 
feſtzuſtellen iſt, muß bei der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 

der allgemeine Rückgang der Mandate um 4.28 Prozent in 
Rechnung geſtellt werden. Das foll in der nachſtehenden 
Tabelle geſchehen. Zunächſt wird in der Rubrik a angegeben, 

| wieviel Mandate die einzelnen Parteien nur durch diefen 
* allgemeinen Rückgang der Stimmen hätten verlieren müſſen. 
N Wenn man die alte Mandatsziffer überall um 4,28 Prozent 
vermindert, erhält man dieſe Ziffern, die zuſammen das 

! nach den letzten Wahlen feſtſtellbare Minus von 26 Man⸗ 
; daten ergeben. Daneben folgt in der Rubrik b die einfache 
2 Gegenüberſtellung der Mandatsziffern vom Juli und No⸗ 
| vember. Den echten Gewinn () oder Verluſt (—) 
erhalte ich dann in der Rubrik oe, wenn ich den durch den 
5 allgemeinen Mandatsrückgang bedingten Verluſt der einzel⸗ 
nen Parteien (Rubrik a) von den in der Rubrik p verzeich⸗ 
neten Verluſt⸗Ziffern abziehe, bzw. den Gewinn⸗Ziffern zu⸗ 
zähle (denn auch die Überwindung des jeweiligen Anteils 
am allgemeinen Mandatsrückgang iſt als Gewinn zu buchen): 


Parteien 


Nationalſozialiſten 
Sozialdemokraten 
Kommuniſten 

Zentrum 
Deutſchnationale 
Bayriſche Volkspartei 
Dieutſche Volkspartei 
Chriſtlich⸗Soziale 

f Staatspartei 

10 Kleine bürgerl. Gruppen 


— 


ri 


HDD „ 88 
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D 
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Aus dieſer Tabelle iſt klar zu erſehen, daß der allge— 
meine Rückgang der Wählerſtimmen den Rückgang der ver— 
lierenden Parteien durchweg nicht erreicht und daß 
andererſeits die Fortſchritte der glücklichen Gewinner durch 
den allgemeinen Rückgang der Mandate nicht aufgehalten 
werden konnten. 


Verloren haben 


vor allem die Staatspartei (— 50 Prozent), die National: 
ſozialiſten (— 15 Prozent), die Sozialdemokraten (— 10 Pro⸗ 
zent) und das Zentrum (— 8 Prozent), dem ſich noch der 
Verluſt der Bayeriſchen Volkspartei anſchließt. 


Der Verluſt der Staatspartei iſt deshalb beſonders be⸗ 
achtlich, weil ſich die übrigen Mittelgruppen etwas erholen 
konnten. 


Die Sozialdemokraten haben wohl vor allem die Auf⸗ 
gabe ihrer Herrſchaft in Preußen zu büßen. 


Der Verluſt des Zentrums dürfte den Konflikt beleuch⸗ 
ten, der zwiſchen Brüning und Papen (der bekanntlich auch 
Zentrumsführer iſt) entſtand. 


Am auffallendſten iſt gewiß der Rückgang der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Stimmen. Die Hitler-Partei hat viele Wähler 
verloren, die ſich mit der ſozialiſtiſchen Richtung der Bewe⸗ 
gung nicht befreunden wollten und deshalb zu den Deutſch⸗ 
nationalen abmarſchierten, oder denen das radikale Heil 
nicht früh genug kam und die deshalb zu den Kommuniſten 
hinüberwechſelten. Von einem politiſch erſchütternden Ein⸗ 
bruch in die nationalſozialiſtiſchenReihen oder gar von einem 
„Bergrutſch“ kann man nicht ſprechen. Die National⸗ 
ſozialiſten bilden nach wie vor die ſtärkſte Partei des 
Reichstages, und ohne Hitlers Willen gibt es keine 
Verſtändigung zwiſchen Regierung und Reichstag, gibt 


es ke ine Reichstags mehrheit im poſitiven Sinne; 


auch dann nicht, wenn Herr Hugenberg ſein Zünglein zur 
Verfügung ſtellt, und Herr Brüning ſeine Streitaxt begräbt. 


Gewonnen haben 


in erſter Linie die Deutſchnationalen (25 Prozent) und die 
mit ihnen in Wahlbündnis ſtehende Deutſche Volkspartei. 
Es ift Hugenberg gelungen, die enttäuſchten Seelen des Na⸗ 
tionalſozialismus an ſich zu bringen; auch die Freunde der 
„autoritären“ Regierung (nicht alle, aber einige) haben die 
deutſchnationale Propaganda wirkungsvoll geſtaltet. Was 
Hugenberg bei den Juni⸗Wahlen erhoffte, nämlich der 
„glückliche Dritte“ bei einer Koalition zwiſchen National⸗ 
ſozialiſten und Zentrum zu ſein, iſt ihm jetzt gelungen. 
Aber inzwiſchen iſt der Wert dieſes Dreibundes ſehr proble⸗ 
matiſch geworden. Die Freunde von Harzburg ſind er⸗ 
bitterte Feinde, und zwiſchen Hitler und Papen, die ſich da⸗ 
mals tolerierten, iſt das Tiſchtuch zerſchnitten. 

Gewonnen haben auch, was man nicht erwartet hatte, 
die Chriſtlich⸗Sozialen und die kleinen agrariſchen Mittel⸗ 
gruppen. Bei ihrer abſoluten Schwäche iſt diefer Gewinn 
jedoch ohne Bedeutung. 

Die Erfolge der Kommnuniſten, die ihre Mandate um 
11 Prozent vermehren konnten, hatte man ſich eigentlich 
größer vorgeſtellt. Sie haben radikaliſierte Wähler gefeſſelt, 
die teils von den Sozialdemokratten, teils von den Natio⸗ 
nalſozialiſten zu ihnen geſtoßen ſind. Es iſt aber trotzdem 
beachtlich, mit welcher Stetigkeit die Kommuniſten ihre 


Front vorwärtstreiben. Im Juli gewannen ſie 11 Man⸗ 


date, und jetzt haben fie ſich ſchon wieder um 11 Rothemden 
vermehrt. 
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Hoover oder Rooſevelt? 
Die Entſcheidung fällt am 8. November. 


8 Der Wahlkampf in den Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
kika geht feiner Entſcheidung entgegen. Der Wahltag 
iſt da. Am Dienstag werden die Bürger aller Staaten 
Nordamerikas Männer beſtimmen, die am erſten Mittwoch 
des Januar von ſich aus den Bundespräſidenten wählen 
werden. Seit Wochen wartet die Welt auf dieſen Tag. Seit 
Wochen wird die Frage diskutiert: Hoover oder Roo⸗ 
ſevelt? Nun werden wir es bald wiſſen. 


Die amerikaniſchen Präſidentenwahlen finden in einer 
ungewöhnlichen Situation ſtatt. Erſt vor wenigen Tagen 
konnte der dritte Jahrestag des rieſigen Börſenkrachs be⸗ 

gangen werden, mit dem die Kriſe ihren Anfang nahm. 
Drei Jahre Kriſe, wie ſie Amerika noch nie erlebt hat — 
in dieſem Zeichen ſtand die Präſidentſchaft Hoovers, eines 
Mannes, der im Zeichen der Proſperität gewählt wurde. 
N Welch ein Unterſchied zwiſchen dem Wahltag vor vier 
Jahren und dem jetzigen. Man kann ihn kaum ermeſſen. 
In Amerika trug man ſeine Erſparniſſe nicht zur 
Sparkaſſe wie in Europa. Man legte das Geld, auch wenn 
Rees eine noch fo geringe Summe war, in Börſenpapieren an. 
Der Börſenkrach war der Ruin unzähliger Amerikaner, er 
war der Ruin des ganzen Mittelſtandes. Schließung der 
Banken und der Fabriken, Zuſammenbruch der Landwirt⸗ 
ſchaft, ein Arbeitsloſenheer von 12 Millionen — das iſt die 
Bilanz der amerikaniſchen Kriſe. Im feſten Glauben an 
die Fortdauer der Proſperität hat der Durchſchnittsameri⸗ 
Kaner ſich zahlreiche Gegenſtände auf Abzahlung angeſchafft. 
5 Die übernommenen Verpflichtungen konnte er nicht erfüllen. 
Der innere Markt brach zuſammen, der Außenhandel wurde 
durch Schutzzölle zerſtört. In keinem anderen Kriſenland 
der Welt war der Übergang vom größten Wohlſtand zur 
größten Miſere ſo unmittelbar und plötzlich wie in U. S. A. 
All dies muß man berückſichtigen, wenn man an die 
Präſidentſchaftswahl des 8. November denkt. Die Wahlkam⸗ 
pagne war außerordentlich lebhaft und dabei ideenarm wie 
vielleicht noch nie. Nach amerikaniſcher Tradition ſah ſie 
mehr nach Karnevalstrubel denn nach Kampf um eine wich⸗ 
tige politiſche Entſcheidung aus. Die Frage „Hoover oder 
Rooſevelt“ hat für den Amerikaner in erſter Linie eine 
Sportliche Bedeutung. Man ſchließt Wetten ab, man „hetzt“ 
aauf dieſen oder jenen Kandidaten, als handle es ſich um ein 
Rennpferd. Und man ſtimmt für einen Kandidaten, als wäre 
man in einer Spielbank. — N 
Bo In der letzten Zeit wurde viel Wichtiges und Tief⸗ 
ſchürfendes über die Bedeutung der Wahl Rooſevelts oder 
der Wiederwahl Hoovers geſchrieben. Menſchen, welche die 
A Politik überhaupt und die amerikaniſche Politik im beſon⸗ 
deren, mit philoſophiſcher Jronie zu betrachten gelernt haben, 
denken ſich dabei ihr Teil. Und ihr geiſtiger Blick wendet 
ſich dem Kleiderſchrank zu, wo bekanntlich Jacke und Hoſe 
nebeneinander Platz haben. Sie können beim beſten Willen 
nicht feſtſtellen, worin ſich eigentlich Rooſevelt von Hoover 
Anterſcheidet. Und fie find der Meinung, daß die republi⸗ 
kaniſche Partei in Amerika ſich ſo nennt, um von der demo⸗ 
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Die beiden Parteien haben weder feſte Programme, 
noch feſte Prinzipien. Sie ſuchen ihre Parolen, wo ſie fie 
finden. Und wenn der Gegner eine zugkräftigere gefunden 
hat, ſo ſuchen ſie ſie ſich zu eigen zu machen. So iſt Hoover 
neuerdings leicht feucht geworden, weil die Attacken Rooſe⸗ 
velts gegen die Prohibition allgemeine Zuſtimmung gefun⸗ 
den haben. 

Nur in einem Punkt ſind ſich die beiden Kandidaten 
einig: die europäiſchen Schulden müſſen bezahlt werden. Im 
übrigen muß man ſchon mit einer Lupe bewaffnet ſein, um 
feine Nuancen in der Taktik der beiden Kandidaten aus⸗ 
findig zu machen. Damit iſt zugleich die Frage beantwortet, 
was wir Europäer von dem Ausgang der Amerika⸗Wahlen 
zu erwarten haben. a 

Bei aller Reſerve, mit der der Ausgang des 8. Novem⸗ 
ber zu beurteilen iſt, iſt doch nicht zu verkennen, daß die 
Spannung, mit der das Wahlergebnis allgemein erwartet 
wird, kaum noch eine Steigerung erfahren könnte. Wer 
wird nun alſo ſiegen? Dieſe Frage kann am beſten ſo be⸗ 
antwortet werden: ein Sieg Hoovers würde eine 
Überraſchung fein. Überraſchungen ſind bei den Ame⸗ 
rika⸗Wahlen nie ausgeſchloſſen. 

Mit anderen Worten: Rooſevelt hat nach wie vor 
beſſere Chancen. Allem Ermeſſen nach dürfte er auch 
gewählt werden. Aber als ganz geſichert kann ſeine Wahl 
nicht angeſehen werden. Die Hoover⸗Anhänger rechnen mit 
einer Paſſivität der Wähler, ſowie damit, daß die Oppoſition 
vielfach für den ſozialiſtiſchen Kandidaten Thomas ſtim⸗ 
men wird, was einer Schwächung Rooſevelts gleichkommen 
würde. Im Übrigen ſind die Republikaner alles andere als 
optimtiſtiſch, und wenn eine Partei ſich ſelbſt am Vorabend 
der Wahlen nicht zu einem Optimismus aufraffen kann, 
dürfte es nicht gut um ſie beſtellt ſein. In den Endſpurt 
um das Weiße Haus geht Rooſevelt vor Hoover. 


Stantspräfinent Lebrun 


ber den franzöſiſchen Abrüſtungsplan. 


Paris, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) 
Bei der Grundſteinlegung der neuen Univerſttäts⸗Bibliothek 
in Nancy nahm auch der franzöſiſche Staatspräſident 
Lebrun das Wort. Er erklärte u. a.: Frankreich könne 
das Verdtenſt in Anſpruch nehmen, ſich bei der Durchfüh⸗ 
rung der Annäherungs⸗Politik ſehr weitherzig und 
aufrichtig gezeigt zu haben. Auf dem Gebiete der zeit⸗ 
weiligen Beſetzung gewiſſer Provinzen ebenſo wie auf dem⸗ 
jenigen der Reparationen und der wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen habe Frankreich ganz beſondere Opfer gebracht. 
In der Abrüſtungsfrage habe es einen Plan unter⸗ 
breitet, der auf eine beſſere Organiſierung des Friedens 
hinausgehe. Was daraus werde, ſei noch ungewiß. Es ſei 
jedoch keinerlei Veranlaſſung zur Beunruhigung vorhanden. 
Dieſer franzöſiſche Plan bilde ein Ganzes. Im Augenblick 
ſei Frankreich noch Herr feiner eigenen Verteidigungsmittel 
und werde ih nicht ohne die notwendigen Gegen⸗ 
leiſtungen zu einer Rüſtungsbeſchränkung be⸗ 
reit erklären. Nach den furchtbaren Leiden des Weltkrieges 
könne man das Recht der Wahrung der eigenen Intereſſen 


nicht ohne eine befriedigende Gegenleiſtung aufgeben. Man 
würde der Welt eine Enttäuſchung bereiten, wenn man auf 
den hauptſächlichſten Gegenſaktor verzichten würde, ohne 
zunächſt eine beſſere Organifierung dieſes Friedens durch⸗ 
geführt zu haben. (Und dabei hat Frankreich die allge⸗ 
meine Abrüſtung unter dem Brief und Siegel von Ver⸗ 
failles bereits zugeſtanden und gleichzeitig das Zugeſtändnis 
unerhörter deutſcher Gegenleiſtungen erhalten, auf deren 
Erfüllung es beſteht, wie Shylock auf ſeinem Schein. Würde 
man der Welt wirklich eine Enttäuſchung bereiten, wenn 
Frankreich die Sabotage der Abrüſtungspolitik auch ohne 
die Erpreſſung neuer Leiſtungen und ſinnloſer Pakte auf⸗ 
gibt? Die Welt würde gewiß nicht enttäuſcht, ſondern nur 
höchſt erſtaunt, ſagen wir es noch poſitiver: ſie würde an⸗ 
genehm überraſcht ſein, Herr Lebrun! D. R.) 


der Berliner Verlehrsſtreil. 


Berlin, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
Berliner Verkehrsgeſellſchaft hat am Montag früh den Teil⸗ 
verkehr in verſtärktem Umfange aufgenommen. Nach Mit⸗ 
teilung des Städtiſchen Nachrichtenamtes werden von den 
73 Straßenbahnlinien heute vormittag 45 mit 425 Zügen 
befahren, während in normaler Zeit etwa 1000 Wagen im 
Betriebe ſind. Weiter fahren 105 Omnibuſſe auf 10 Linien. 
Von den 5 Untergrundbahnſtrecken ſind die Strecken Stet⸗ 
tiner Bahnhof — Tempelhof und Alexanderplatz Breiten- 
bachplatz im Betriebe. Die Verbindung Nollendorfer Platz 
Hauptſtraße ſoll im Laufe des Vormittags aufgenommen 
werden. Nach der gleichen Quelle ſteigt die Zahl der Ar- 
beitswilligen ſtündlich. 

Die vorſtehenden Angaben werben von der natitonal⸗ 
ſozialiſtiſchen ebenſo wie von der kommuniſtiſchen Streik⸗ 
leitung beſtritten. Es wird von dieſer Seite erklärt, daß 
nur 50 Straßenbahnwagen im Verkehr ſeien, und daß von 
den Streikenden der Kampf bis zum äußerſten 
fortgeführt würde. h 

In der Nacht zum Montag tft wieder eine ganze Reihe 
von Sabotageakten verübt worden. Es wurden 
ſchwere Hinderniſſe an verſchiedenen Stellen über die Schie⸗ 
nen gelegt und in Tempelhof wurde ein Transformatoren⸗ 
ſäule in Brand geſteckt. 


Republik Polen. 
Auflöfung der Warſchauer Stadtverwaltung. 
Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, ſoll in nächſter 
Zeit die Auflöſung des Warſchauer Stadtrats 
erfolgen. Zum Kommiſſar der Stadt Warſchau ſoll der 


Abgeordnete der Regierungspartei Kryiztof Siedlec er- 
nannt werden. 


Neuer Präſident des Oberſten Berwaltungs⸗Gerichts. 


Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur aus Warſchau 
meldet, hat der Präſident der Republik den bisherigen Lei⸗ 
ter des Juriſtiſchen Bureaus beim Präſidium des Miniſter⸗ 
rats, Jan Kanta⸗Pietak, zum erſten Präfidenten des 
Oberſten Verwaltungsgerichts ernannt. 


Deurſches Neid. 
Verbot lommunliſtiſcher Blätter. 


Der Berliner Polizeipräſtdent hat die kommuniſtiſche 
„Rote Fahne“ und die kommuniſtiſche „Welt am Abend“ im 


Zuſammenhang mit dem Berliner Verkehrsſtreik 


wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze und 
wegen vorbereitender Handlungen zum Hochverrat ab ſofort 
bis 12. November verboten. 


„Das andere Deutſchland“, 

Der Berliner Polizeipräſident hat auf Grund der Ver⸗ 
ordnung gegen politiſche Ausſchreitungen die in Berlin er⸗ 
ſcheinende periodiſche Zeitſchrift Das andere Deutſch⸗ 
land“ ab ſofort bis einſchließlich 30, April verboten. 


Aus anderen Ländern. 
Ungarns neuer Miniſterpräſident — Sohn einer 
deutſchen Mutter. 


Wie die deutſchen Zeitungen Südſlawiens und Ru⸗ 
mäniens berichten, ſtammt der neue un⸗ 
gariſche Miniſterpräſident Julius von Göm- 
bös, der ja vor Jahren als Führer der magvariſchen 
Raſſeſchützer bekannt geworden tft, von einer — — dent ⸗ 
ſchen Mutter ab. In der Tolnauer deutſchen Gemeinde 
Murgan wurde in den Ser Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei dem dortgen Lehrer Andreas Wagner ein 
junger Lehrer namens Gömbos als Hilfslehrer angeſtellt. 
Gömbös, der einem kleinen magvariſchen Adelsgeſchlecht 
entſtammte, verheiratete ſich dann mit der Schwägerin ſei⸗ 
nes Vorgeſetzten, namens Anna Weizel. Aus dieſer 
Ehe wurde noch in Murgau im Jahre 1886 als erſtes Kind 
Julius geboren, der von dem damaligen Gemeindearzt 
von Neuwerbaß (Batſchka), Dr. Friedrich Wagner, und 
ſeiner Nichte Marie aus der Taufe gehoben wurde. Die 
Familie Gömbös ſiedelte ſpäter nach Odenburg über, wo 
Julius die Mittelſchule beſuchte. Seine weitere Ausbildung 
erhielt er auf der Kadettenſchule in Fünfkirchen, der Mili⸗ 
tärakademie in Budapeft und an der Kriegsſchule in Wien. 
Gömbös' Mutter iſt alſo eine echte Deutſche, die auch 
heute noch kaum einige Brocken Magyariſch ſpricht. Dem 
iſt ſchließlich noch hinzuzufügen, daß auch Julius von Göm⸗ 
bös, wie ſein Vater, ebenfalls ein deutſches Mädchen namens 
Margarete Reichert geheiratet hat. Ungarns neuer 
Miniſterpräſident ſteht alſo in den engſten verwandtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zum ungarländiſchen Deutſchtum. 


Neues Kabinett in Griechenland. 
Athen, 5. November. (Eigene Drahtmeldung.) 


Tſaldaris hat das neue Kabinett gebildet und in dieſem 


gleichzeitig das Portefeuille des Finanzminiſters übernom⸗ 
men. Außenminiſter iſt Rallis, Innenminiſter — Ma⸗ 
taxas, Kriegsminiſter — Kondilis. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waser land der Weichſel vom 7. November 1932. 
„ Krakau — 2,73, Zawichoft + 1,25. Warſchau + 1.23. Ploc! + —, 
Thorn + 0,80, Fordon + 0.83, Culm + 0,70 Stauden; + 0,98, 
Kurzebrat + 1,12, Piekel + 0,85, Dirſchau + 0,29, Einlage + 2,90, 
Schiewenhorſt + 2.56. 
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Vom amerilaniihen Wahllampf. 
Owen Young für Rooſevelt. 


Newyork, 4. November. (Eigene Drahtmeldung.) Am 
Donnerstag abend ſprach der Präſidentſchaftsanwärter 
Rooſevelt in der überfüllten Metropolitan⸗Oper. Nach 
ihm trat zum erſten Male Owen Young in einer langen 
Rede für Rooſevelt ein. Dieſe Tatſache iſt wegen der Be- 
deutung Youngs als Wirtſchaftsführer ſehr wichtig. Rooſe⸗ 
velt und Poung traten ſcharf den Behauptungen Hoovers 
entgegen, wonach die Wirtſchaft der Vereinigten Staaten 
im Falle eines Sieges der demokratiſchen Partei zuſammen⸗ 
brechen würde. Die Wetten ſtehen 


4: 1 für Rooſevelt. 


Der ſüdliche Wahlrummel iſt wegen der Kriſe ſehr gering, 
zumal die Wahlfonds der Parteien nur knapp die Hälfte 
von dem betragen, was ſie für Propaganda in früheren Zei⸗ 
ten zur Verfügung hatten. Der Präſidentſchaftsanwärter 
der Sozialiſten Thomas bekam bei Probeabſtimmung bisher 
etwa fünf vom Hundert. 

* 


Amerika und Europa. 


Wie der amerikaniſche Sonderberichterſtatter des „Berl. 
Tagebl.“ meldet, läßt ſich jetzt die außenpolitiſche 
Auffaſſung der künftig wohl maßgebenden Demo- 
kratiſchen Partei deutlicher erkennen. Die Demo⸗ 
kraten kritiſteren es, daß Amerika bisher theoretiſch jede 
Einmiſchung in europäiſche Verhältniſſe abgelehnt und ſich 
praktiſch doch in die Europapolitik habe hineinziehen laſſen 
müſſen. Künftig ſolle lieber eine klare Verantwor⸗ 
tung übernommen und eine engere Zuſammenarbeit 
mit dem Völkerbund erzielt werden als Grundlage einer 
Friedenspolitik. 

Wenn Franklin Rooſevelt am Dienstag zum 
Präſidenten der Vereinigten Staaten gewählt werden ſollte, 
würde er, wie der Neue Telegraphen-⸗Dienſt verſichert, den 
Präfidenten der General Electric Company, Owen Young, 
der Vorſitzender des nach ihm benannten Komitees war, ſo⸗ 
fort mit der Leitung des Schatzamtes betrauen. Dieſe Er⸗ 
nennung, die als ſicher gilt, erregte geſtern in Wall⸗Street⸗ 
Kreiſen ungeheures Aufſehen. Die Folge war, daß die 
Aktien um zwei bis fünf Punkte in die Höhe gingen. Man 
bezeichnet es als einen der geſchickteſten Schachzüge des 
Wahlfeldzuges, daß Owen Young ſich erſt im letzten Augen⸗ 
blick entſchloß, für Rooſevelt einzutreten. Allgemein nimmt 
man ferner an, daß der bekannte Bankier in Chicago, 
Medoyn Traylor, zum Staatsſekretär für Handel er- 
nannt werden wird. Es heißt auch, daß Hoover, falls er 
unterliegen ſollte, nicht bis zum 4. März im Amte bleiben, 
fondern ſofort zurücktreten werde. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck fämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 7. November. 
Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
trübed Wetter bei geringen Temperatur⸗ 
ſchwankungen an. 


Sredni ſtellt ſich ſelbſt. 


Im Zuſammenhang mit dem entſetzlichen Ver⸗ 
kehrsunglück, über das wir in der letzten Ausgabe 
unſeres Blattes ausführlich berichteten, erfahren wir, daß 
der Chauffeur und Beſitzer des Unglücksautos, Samuel 
Sredni, ſich am Sonnabend nachmittag gegen 3 Uhr der 
Polizeibehörde geſtellt hat. Sredni hatte die Nacht bei Ver⸗ 
wandten zugebracht und ſich im Laufe des Sonnabend Mittag 
entſchloſſen, ſich den Behörden zu überliefern. Er erklärte, 
daß er aus Furcht vor Strafe ſich verſteckt gehalten habe. 
Im übrigen will er nichts davon gewußt haben, daß er eine 
Frau überfahren hätte. . 

Wie unterdeſſen feſtgeſtellt worden iſt, handelt es ſich bei 
der Toten um die 80jährige Witwe Bertha Walkowiak, 
Heyneſtraße (Mazowiecka) 4. Die Greiſin hatte ihre 50jäh⸗ 
rige Tochter Klara Walkowiak, die in der Fröhner⸗ 
ſtraße wohnt, beſucht, war dann durch die Moltkeſtraße nach 
der Rinkauerſtraße gekommen, wo ſie in dee Nähe der 
Baptiſtenkirche den Fahrdamm überquerte und von dem 
Auto erfaßt und überfahren wurde. Der grauſame, Tod der 
armen Frau erhält noch eine beſonders tragiſche Note durch 
den Umſtand, daß ſie die einzige Ernährerin ihrer 50jäh⸗ 
rigen Tochter war, die Invalidin iſt und keinerlei Ein⸗ 
kommen hat. Die Verſtorbene erhielt 8 Zloty Rente und 
12 Ztoty Unterſtützung von der Stadt und hatte eine Woh⸗ 
nung von zwei Zimmern mit Küche inne. Hier hatte ſie 
drei Untermieter bei ſich wohnen, die ihr monatlich jeder 
15 Zloty zahlten. Von dieſen Einnahmen ernährte die 
Frau ſich und ihre Tochter. 

Bet dem Unfall ſoll die Verſtorbene ein Geldtöſchchen 
mit 10,60 Zloty verloren haben, das, wie Augenzeugen be⸗ 
richten, von einem Manne gefunden worden iſt, aber nicht 
abgegeben wurde. \ 8 

Die Kriminalpolizei bittet alle Zeugen des Unglücks, 
ſich bei ihr, Regierungsgebäude, Zimmer 76, zu melden. 


s Apotheken⸗Nachtdienſt haben bis zum 14. d. M. früh 
die Kronen⸗Apotheke, Bahnhofſtraße (Dworcowa) 48, und 
die Bären-Apotheke, Bärenſtraße (Niedzwiedzia) 11. 


VCC ccc 
Worte zur Winterhilfe. 


„Wer heute noch ein Dach über dem Kopf und ſatt zu 
eſſen hat, ſollte die Armſten der Armen nicht vergeſſen.“ 
Senator Dr. Buſſe⸗Tupadly. 

FFC CE ((c b 


8 Der hieſige Geflügelzüchterverein (gegründet 1891) 
hielt kürzlich im Gaſthauſe von Wichert eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ab, in der zunächſt eine Ausſtellungsangelegen⸗ 
heit erledigt wurde. Hierauf hielt der Vorſitzende einen 

ortrag über das Thema: „Warum legen unſere Hühner 
nicht?“ Er beſprach hierbei alle Fehler, die vielfach bei der 

Auswahl, Pflege, Unterbringung und Fütterung der Hüh⸗ 
ner gemacht werden und gab Ratſchläge, wie man gerade im 
Herbſt und Winter die Hühner zum fleißigen Legen brin⸗ 
gen kann. Zum Schluß wurden die mitgebrachten hoch⸗ 
kaſſigen Junghühner vorgeführt und beurteilt. Frau 


Grebel zeigte ſehr ſchöne junge, rebhuhnfarbige Italiener 
und ſchwarze Langshan, Herr Schulz gelbe Italiener und 
prachtvolle Rhodeländer und Frau Mikolajezak einen 
Stamm junger Rhodeländer, die durch Größe und Raſſig⸗ 
keit auffielen. 

§ Eine Verhaftung, die Aufſehen erregt hat, wurde am 
Freitag vorgenommen. Wie wir vor einiger Zeit berichte⸗ 
ten, ertrank im Kanal an der 4. Schleuſe der 68jährige 
Schornſteinfegermeiſter Anton Rummel. Nun verhaftete 
die Polizei einen Stiefſohn des Ertrunkenen, der in der 
tragiſchen Nacht mit R. den ſchmalen Steg an der 4. Schleuſe 
benutzt haben ſoll, von dem aus R. in den Kanal ſtürzte. 
Zwiſtigkeiten, die zwiſchen dem Verſtorbenen und ſeinem 
Stiefſohn beſtanden und die Tatſache, daß der letztere ſehr 
verſchwenderiſch gelebt hat, ließen die Annahme aufkommen, 
daß R. eines gewaltſamen Todes geſtorben iſt. Die 
Unterſuchung hingegen ſoll ergeben haben, daß der Tod 
auf einen Unglücksfall zurückzuführen iſt. 

§ Einen Unfall erlitt am Freitag der 30jährige Schloſſer 
Ignatz Wozniak aus der Kurzeſtraße (Mala) 8. Er er⸗ 
litt eine Verletzung der linken Hand und mußte in das Dia⸗ 
koniſſenkrankenhaus überführt werden. 

——— — 


Die Bromberger Spielſchar in Bartſchin. 


Bartſchin, 6. November. Eine feſtliche Veranſtal⸗ 
tung mit Geſang, Volkstanz, Vortrag und Laienſpiel 
führte hier geſtern der „landwirtſchaftliche Verein Bartſchin 
und Umgegend“ durch. Der Saal des Herrn Klettke und 
alle Nebenräume konnten den von nah und fern ſo zahl⸗ 
reich herbeigeeilten Gäſten kaum Plat bieten. Das Feſt be⸗ 
gann mit drei Konzertſtücken, ausgeführt von der Kapelle 
Bigalke-Bromberg. Nach einem Volkslieder-Potpourri 
wurde dann von allen gemeinſam geſungen „Was frag ich 
viel nach Geld und Gut...“ Nun führte der Vortrag 
„Wie die erſten deutſchen Siedler hier herkamen“ in einen 
Abſchnitt unſerer Heimatgeſchichte ein. Die etwa „ ſtündi⸗ 
gen Ausführungen brachten die Hörer zu der Erkenntnis, 
daß das von unſeren Vätern mit großem Wagemut, Fleiß 
und ſtärkſten Opfern an Arbeitskraft erworbene Heimat⸗ 
recht heilig und unveräußerlich iſt, und daß wir die Pflicht 
haben, die von den Vätern übernommenen materiellen und 
geiſtigen Güter. von denen die letzteren die geiſtig⸗ſeeliſchen 
Grundlagen unſeres Volkstums bedeuten, in vollem Um⸗ 
fange zu erhalten und ſie an unſere Kinder und Kindes⸗ 
kinder weitergeben müſſen. Die Ruhe im Saal während 
des Vortrages und zuletzt der Beifall zeigten, daß unſere 
Volksgenoſſen auch dieſe etwas ungewöhnliche „Koſt“ bei 
einem Vergnügen zu würdigen wußten. 

Nach dem Vortrag ſang dann die 16 Perſonen ſtarke 
Bromberger Spielſchar, die die ganzen Darbietun⸗ 
gen beſtritt, drei Lieder mit Lautenbegleitung, die ſtarken 
Beifall fanden. f 

Und nun gelangte nach einer kurzen Einführung in den 


Charakter des Stückes das Laienſpiel „Im unterſten 


Gewölbe“ von Martin Leſerke zur Aufführung. Die 
Hörer verſtanden dieſes feine, ſchaurig⸗luſtige, groteske 
Ritterſtück ſehr gut, lachten an den richtigen Stellen und 
ließen ſich auch nicht die feinen eingeſtreuten philoſophiſchen 


Ergüſſe des Dichters entgehen. Als ſich am Schluß des 1% | 


Stunden dauernden Stückes der Junker Friedrich und Ge⸗ 
ſine, das Hirtenmädchen, fanden, nachdem es im Laufe des 
Spieles fünf Leichen gegeben hatte, dankte reicher Betfall 
den Spielern. Vor dem allgemeinen Tanz gab dann die 
Spielſchar noch drei Volkstänze mitten im Saal zum beſten. 


v Argenau (Gniewkowo), 6. November. Als geſtern 
mehrere junge Leute hinter einem mit Kohlen beladenen 
Wagen herliefen, um die herabfallenden Kohlen zu ſammeln, 
ſtieg einer der Burſchen auf den Wagen und warf Kohlen 
herunter. Bei dieſer Arbeit verlor er das Gleichgewicht, 
fiel auf das harte Steinpflaſter und zog ſich ſchwere 
innerliche Verletzungen zu. Auf Anordnung des 
Arztes brachte man ihn ins Krankenhaus. 

Crone (Koronowo), 6. November. Auf dem letzten 
Wochenmarkt koſtete Butter 1,50—1,60, Eier 1,80 2,00 
die Mandel, Maſtſchweine brachten 42—50 Zloty der Zentner, 
Bacon⸗Schweine 39—40, Abſatzferkel 23-30 Zloty das Paar. 
— Kürzlich wurde bei dem Gemeindevorſteher Kwiat⸗ 
kowſki in Hammer (Borzenkowo) bei Maxtal durch Ein⸗ 
drücken einer Fenſterſcheibe eingebrochen. Die Diebe hatten 
bereits ein ganzes Zimmer ausgeräumt, als ſie bemerkt und 
vertrieben wurden. Ihre wohlverpackte Beute mußten ſie 
zurücklaſſen. 

&x Exin (Kcynia), 6. November. Als die Lagowſkiſchen 
Eheleute, in Rozpetek wohnhaft, abends vom Exiner Markt 
nach Hauſe kamen, fanden fie ihre 24 Jahre alte unverehe⸗ 
lichte Tochter in einer Blutlache mit durchſchnittener Kehle 
vor. Ob ein Mord oder Selbſtmord vorliegt, konnte 
bisher nicht feſtgeſtellt werden. — Einer Händlerfrau aus 
Exin wurde, als ſie von Nakel nach Exin fuhr, von einem 


Rohling, der mit einem Fuhrwerk in entgegengeſetzter Rich⸗ 


tung fuhr, mit einer Peitſche derart über den Kopf geſchla⸗ 
gen, daß die Gefahr beſtand, daß die Frau das Augenlicht 
verliert. Der Täter iſt unerkannt entkommen. — Dem 
Schweizer Jachowſki aus Dobieſzewo wurden drei Enten 
geſtohlen. — Einer Arbeiterfrau, die hier zum Markt ge⸗ 
kommen war, wurden 20 Zloty aus der Taſche entwendet. 
Der Täter iſt unerkannt entkommen. 

d Gnefen (Gniezno), 5. November. Einen plötzlichen 
Tod erlitt in der Lorenzkirche in Gneſen der Landwirt Jan 
Kapeinſki aus Mnichowo. Während des Gebetes ſtürzte 
er zu Boden. Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur 
den Tod durch Herzſchlag feſtſtellen. — Eine unbekannte 
Frau legte dieſer Tage in den Hausflur des Kinderheims 
auf der Bahnhofſtraße ein ſechs Wochen altes Kind weib⸗ 
lichen Geſchlechts nieder und verſchwand unerkannt. 

i Nakel (Naklo), 5. November. Zu dem Einbruch bei 
der Firma L. Pigtkowſki iſt zu berichten, daß man den 
Dieben auf der Spur iſt. Feſtgenommen wurden zwei Per⸗ 
ſonen, die vor anderthalb Jahren hier an ſehr vielen 
Stellen Einbrüche verübten und erſt kürzlich eine längere 
Gefängnisſtrafe abbüßten. 

c Poſen (Poznan), 6. November. Das Opfer eines 
räuberiſchen überfalls wurde in der Nacht zum 
Sonnabend die 73 Jahre alte Witwe Otilie Redecka, die 
in der Wſpölnaſtraße 16 in Wilda hart an der Grenze nach 
Dembſen ein kleines Häuschen allein bewohnt. Mehrere 
Banditen drangen gewaltſam in das Haus ein, über⸗ 
wältigten die Greiſin und verlangten von ihr die Heraus⸗ 
gabe ihres Geldes unter Bedrohung mit dem Tode. Die 
alte Frau lieferte in ihrer Angſt die Schlüſſel zu einem 
Koffer aus, in dem ſich 2500 Zloty erſpartes Geld befanden, 


mit dem die Verbrecher verſchwanden. Wenn man auch der 


* 


fiberfatfenen fein Mitleid nicht verſagen wird, fo muß es 
doch immerhin als fahrläſſig bezeichnet werden, daß die 
Greiſin, die von einer kleinen Witwenrente und der Mild⸗ 
tätigkeit anderer Leute lebte, ihr mühſam zuſammen⸗ 
geſpartes Geld in ſolcher Höhe zuhauſe aufbewahrte, ſtatt 
es einer Sparkaſſe anzuvertrauen. Offenbar haben, ‚die 
Räuber etwas von den Erſparniſſen gewußt. — In der 
fr. Buddeſtraße wurde der ſechsjährige Jan Latak von 
einem Kraftwagen überfahren und ſchwer verletzt. 
Im St. Joſefs⸗Krankenhaus, in das man den bedauerns⸗ 
werten Knaben ſchaffte, wurde ein doppelter Beinbruch bei 
ihm feſtgeſtellt. — In Rataj entſtand zwiſchen mehreren 
jungen Leute eine wüſte Prügelei, in deren Verlauf der 
23jährige Kaufmann Marjan Kurezewſki durch einen 
Schrotſchuß in die Bruſt lebensgefährlich ver- 
letzt wurde. Der Täter iſt noch nicht ermittelt. 


Freie Stadt Danzig. 
Schwerer Verkehrsunfall. 


Am Freitag um 11.25 Uhr ereignete: ſich an der 
Straßenbahnhalteſtelle in der Großen Allee in Höhe der 
Oſtſeeſtraße ein ſchwerer Verkehrsunfall. Hier hilt eine 
von Langfuhr gekommene Straßenbahn, worauf mehrere 
Perſonen aus⸗ bzw. einſteigen wollten. Zur gleichen Zeit 
kam von Langfuhr der Perſonenkraftwagen PM 52 807. Der 
Führer dieſes Autos mußte ſtark bremſen, da die Aſphalt⸗ 
bahn vor ihm von einem vom Kaſſubenweg zur Oſtſeeſtraße 
fahrenden Fuhrwerk gekreuzt wurde. Das Auto kam in⸗ 
folge des ſcharfen Bremſens auf der glatten Fahrbahn ins 
Schleudern und fuhr auf den Perron. Fünf Perſonen, 
nämlich der Schaffner des Straßenbahnwagens und vier 
1 der Bahn ſtehende Frauen, wurden umgeriſſen und ver⸗ 
etzt. 

Die Verletzten wurden in einem herbeigerufenen 
Krankenauto in das Städtiſche Krankenhaus geſchafft, der 
Führer des Perſonenwagens dagegen verhaftet. 

* Todesſturz eines Zollſekretärs. Ein tief bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich auf dem däniſchen Dampfer 
„J. C. Jacobſen“, der zur Zeit an der Schäferei liegt. An 
Deck des Schiffes, in unmittelbarer Nähe der Ladeluke, ſtand 
der Zollſekretär Guſtav Edler und überwachte die Ent⸗ 
ladung von Stückgut. Als zwei Olfäſſer von der Winde 
hochgewunden wurden, wurde er beim Ausſchwenken von 
der pendelnden Laſt getroffen und von Bord hinunter⸗ 
geſchleudert. Der Unglückliche ſtürzte ſieben Meter tief 
in den Laderaum des längsſeit des Dampfers liegenden 
Kahns und erlitt einen doppelten Schädelbruch, 
der ſeinen Tod zur Folge hatte. E. wurde zwar noch in 
das Marienkrankenhaus eingeliefert, jedoch erwies ſich 
ärztliche Hilfe als zu ſpät. + 

* Freches Diebesſtück. An einem der letzten Abende 
ging die 59 Jahre alte Verkäuferin Amanda Bu rau, die 
bei der Käſe⸗Großhandlung von Willi Schultz, Troyl 82, 
beſchäftigt iſt und die Filiale dieſer Firma im Haufe 
Troyl 30 leitet, von der Filiale zum Hauptgeſchäft, um 
140 Gulden Wechſelgeld abzuliefern. Plötzlich wurde ſie von 
drei Jugendlichen umringt und einer von diejsn zog ihr 
von hinten die Taſche aus der Hand. Darauf ergriffen die 
drei die Flucht, ohne daß es gelang, 
werden. 


Furchtbares Unwetter über Nord⸗Rorwegen 
13 Tote bei einem Schiffsuntergang. 


Oslo, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) Über 
Nord⸗Norwegen, beſonders in der Gegend von Tromſö, 
hat am Sonntag ein furchtbares Unwetter getobt. Man be⸗ 
fürchtet, daß zahlreiche Schiffe dabei untergegangen ſind. 
Ein Schiffsunglück wurde bereits gemeldet. Der engliſche 
Fiſchkutter „Golden-Deeps“ iſt am Sonntag mit 13 Mann 
Beſatzung untergegangen. Der Kapitän und drei Mann der 
Beſatzung konnten gerettet werden. Vom Lande aus fah 
man das Schiff hilflos in der hohen See treiben. 


8 * 
10 Tote beim einem Schiffszuſammenſtoß. 


Paris, 7. November. (Eigene Drahtmeldung.) Nach 
Meldungen aus Liſſabon ereignete ſich in der Nähe von Cap 
Mondego ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen den Schonern 
„ „Roſine“ und „Auguſto“. Die „Auguſto“ wurde in der 

Breitſeite getroffen und ſank in wenigen Minuten. Von der 
25köpfigen Beſatzung konnten nur 15 gerettet werden, die 
anderen 10 fanden den Tod in den Wellen. 


Kleine Rundſchau. 


Ein Zug fährt in eine Arbeiterkolonne. 


Hamburg, 4. November. (Eigene Drahtmeldung.) In 
der Nähe von Hamburg fuhr ein Gſtterzug in eine Ar⸗ 
beiterkolonne, wobei drei Perſonen getötet, zwei ſchwer und 
mehrere leicht verletzt wurden. f 


Doppelraubmord. 


Dortmund, 5. November. (Eigene Drahtmeldung.) Am 
Freitag abend wurde im Stadtteil Mengede ein Doppel⸗ 
raubmord aufgedeckt. Dort fand der Fördermaſchiniſt Auguſt 
Schmidt bei der Rückkehr vom Dienſt feine 30jährige 
Ehefrau Johanna und die 32 Jahre alte Hausangeſtellte 
Ida Thine erſchoſſen auf. 300 Mark Bargeld waren ge⸗ 
3 Zwei der Tat verdächtige Perſonen wurden »er⸗ 

et. 8 


Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein⸗ 
käuſen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deut ſche 
Rundſchau“ beziehen zu wollen. ; 
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Bydgoszor, Tel. 18-01 Deutſches Privatgymnaſium 


Die Geburt unseres Sohnes Joachim Werner Dr. V Behrens Dreger'ſches . Lyzeum 
1 yore Bydgoſze 

hierdurch b bearbeitet Am Die 1 Bir 2. 

Carl geben ‚ir Ben or u or Anden rm a ee 5 


Gymnaſiums von 14.30 - 15,30 Uhr, des 
Lyuzeums von 15—16 Uhr 


Eltern⸗Beſprechungen 


ſtatt, wozu die Eltern oder deren Stellvertreter 
iermit eingeladen werden. 884¹ 


Die Schulleitungen. 


Auflassungen, Hy- 

pothekenlöschung., 

Gerichts- u. Steuer- 
angelegenheiten. 


Walter Formazin 
u. Frau Margot geb. Behrend 


Promenada nr. 8 
beim Schlachthaus. 


Danzig, den 3. November 1932 ra gem Schul⸗Verein 
2. Zt. Privatklinik Dr. Sieber und Dr. Dowig Kind Krantenſwen Deutſches Privatgymnaſium 
E unter E. 4176 in Bodgoſscz. 


a. d. Geſchſt. d. Zellg. erb. 


Wälche- Atelier Hofe, Nat. Jona 26, Dtglieder- Velſammlung 


fertigt De big son von Karten: u. Bache 14 Material: am . dem 15. November 1932, 
jeder Art, br im „Civil⸗Kaſino“. 


* Gerdi 1 Weosftscder. 7438 
laftung. 3. Erſatzwahl. 4. Verſchiedenes. 


. Belsiaden, | 

Belziaden, uteleinwand 4 Ya alls die erſte Beriammlung nicht beſchluß⸗ 
2 Krawatten TE fähig iſt findet eine Viertelſtunde ſpäter eine 

werd mac eee a en be , e 

dellen billig gearbeitet Der Borttand. 


T Bielitzer Stoffe sind die besten! % 


Ihren Bedarf von Anzuge- und Mantel- 
stoffen können Sie sich direkt aus 
Bielitz besorgen. Ich liefere garantiert 
erstklassigste Bielitzer Qualitäten in 
den modernsten Mustern zu günstigen 
Preisen. Verlangen Sie vollkommen un- 
verbindlich und kostenlos (selbst Rück- 


Hiermit erlaube ich mir ergebenst 
die Verlobung meiner Tochter Erika 
mit ‘Herrn Ernst Wüstling bekannt 
zu geben 
Alexandra verw. Schramm 

geb. Handjery. 


Berlin-Wilmersdorf, 31, Oktober 1932, 
Weimarische Straße 5, 8856 


15 ges⸗ Ordnung: 
15 Zabres bericht 2. Kaſſenbericht und Ent⸗ 
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Eryk Dietri 
0. E. 8. Tal. 782 


Statt beſonderer Anzeige. 


Heute mittag iſt mein lieber, guter Mann, unſer treu⸗ 
ſorgender, geliebter Vater, Schwiegervater und Großvater 


Jauohlin kalter 
Kollektion le ane Bealonuns, Pers 1 lla u 9 E 


a. Wiktor Thomk 
wyröbi Sklad sukna, ae 
5 — 4 ge waschen! 
1 — — — . —.- Q 
Wegen erg der] Ai 7 j 4 
AN" iesigen fu anuar Alle echtfarbige Bunt- 


od. gebr. e ne 1 ngere, A 
tach wäsche sollte man mit 
nach einem reich geſegneten Leben im Alter von 87 Jahren 5 . 


ſanft entſchlafen. 8 Persil kalt waschen. 


Eliſe Klug geb. Zembſch i 0 mit guten eugniſſen, 2 Das ist billig. einfach 
Margarete Runge geb. Klug 1 5 Sage 91 u, 0 ad ch und bequem. 1 EBiöffel 
Helene Kraſel geb. Klug Angb. unt. L. 8953 a Persil auf je 2 Liter Was- 


behandlung 


7 die Geſchſt. d. Ztg. l . 
er. Gutsbeſih et 4 ser ist das richtige Maß. 
Werner Klug, Rz ankowo DEE Ronde n. Oſta zewo, Tücht., ſelbſtänd., evgl. Das gibt eine prachtvoll 


Axel Runge, Oberſt a. D., Tegelort b. Berlin 8 . Torun. 
Otto Kraſel, Amtsgerichtsrat, Elbing = o Dausmäde. a aan 
Eliſabeth Klug geb. Paduck 
und 7 Enkelkinder. 


Trug, den 5. November 1932. 


p] schäumende, wasch- 
„ kräftige Lauge. Natür- 
lich wäscht man zarie 
Sachen behutsam und 
ohne Reiben. Gleich 
nach dem Waschen in 


Trauerfeier im Haufe Bydgoſka 76 am Dienstag, dem 8. November 1 eb, engl. kaltem Wasser (mit 

r 1932, um 12 hr mittags. 85 1 12 — e — — A etwas Essigzusatz) 
* 1110 jung in kae — am enbeffe Bes allen renek 8 gi. . eee ace und nachspülen und sehr 
Faledsoſes nn s e enero. nur aufletwas Taschengeld | sorgfältig trocknen 


I durch wiederholtes En- 
55. 5 € rollen in weiße Tücher. 
Fnipetior oder als Trg 


f ,, b Bortuertsbenmter, 6 „ e wäscht Zartes 
Am Sonntag, dem 6. Aube, dec nach i Heirat ar | Ri 720 an di N WA ETSI. schonend rein. 
— 8 79 er d. unſer lieber Vater, Schwieger⸗ Geſchſt. dieſer r ECC 
vater und Großvater, der Jude Kandel eee 5 708 
3 Dachdeckermeiſter Gugl,, jung. Mann d. Lehrzeit beendet hat, Süd Walen dis Bond: „Fderwagen 
2 2 J. vermög. (eigenes ſucht Stellung als 2, Be⸗ 
Wilhelm Sta nelle 3 gie EN 
5900 zul 5 — Bam ene Beingipals. in 6 — e 0 En (4sfeldrig, freiſtehend, Marmor) 
5 | A auſw 0 „verkau 5 rmor 
im Alter von faſt 83 Jahren. i f Innen zu leg. Ange Dun e eee Jasna 23, Ir. 8 für elektrotechnſſche Reparaturwerlſtatt 
Um ſtilles Beileid bitten eita nen. Torun Torun. 792 NETTE REED geeignet, ſowie 


4205 
Die Hinterbliebenen. mit Bild unt. 
Bromberg (Bydgoſzez), den 7. November 1932. U.-Cxp. Wallis, Zorun. | Cube sum 1.1. 1035 l Balten, Kantholz 


Die Beerdigung erfolgt Mittwoch, den 9. d. M. nachm. 2 Beeundinn,, Ende 2, Stellg al it, ln und Shalbretter 
3 Uhr, von der Leichenhalle des alt. evang. Friedhofs aus. u. g. verkauft billigſt 
. n Ausſt. .. Herrenbetanitt- 


n die 
ſcalſ( Sanden od Land. Ader unt. Ehe ® 6248 rb Sägewerk Meyer, 


Wickelmaſchine 


mit Windungszählwerk und elektr. Antrieb 


und gasgeheizten Trockenofen von ca. 1 cbm 
Trockenraum mit Kompreſſor dazu, alles ge⸗ 


braucht, aber gut erhalten, ſehr preiswert o. 


rt tl. Landwirte., 25 nska 48. 
Fe u. habe 5 80 15 n . — FE una zur die ee ite 12 58 
W. 4159 a. d. Geſchſt. d. Z. a. d. d. | 8 . 9 Montag, er ee 1932, 20 Uhr 
N Am 4. November verftarb unſer Iangjähriges eln Nich Beata ſtã ige Seithäit Einricht. 
ö Vorſtandsmitglied ein. Mädchens v. Lande Fü ablesdner Streichquartett 
| orſtandsmitglied Herr zweds Heira 1 al „Br., 1. Jente, au verti. 


Programm: Mozart: B-dur Jagdquartett 
r Ge⸗ Beethoven: op. 2 F-Dur 
4180 


Que - 
Piotr Koszucki Ms. eee eee ee am ET Elan um 
Ah — — ntrittskarten für Mitg 1 für . 
6 80 3 57 Zu verlaufen ein Paar 3.55, 2.55 21 3 gesetzl. 8 in der Buchhandig. 


7a. d. Geſchſt. d. Jeſtg. erb. edle, gängige Hecht Nachfolger, ulica Gdanska 2 


An ihm verlieren wir ein reges und treues Mit⸗ 


r ET 


; O 
„nd. w. eu * 
glied. Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren Heirat. ff Smmiede» Gefelle, Wagenpferde Restaurant,, Sanatorjum“ 
halten. Zins, Geſchſt. d. Z. iim Fa 8 —— a Ane Bin * ul. Pomorska 50 
Borftand und Auſſichtsrat | 9 8 0 8 In gunhpe a Ian erg gl. Schweineschlachffest 
gen. Handwerkszeug 
verm. Dame m. 26 J. ten a. S ‚ol 
der Molkerei⸗Genoſſenſchaft Mzerlewiet —— 1 8 8 1 ner e der Men ® Pferde e ind ber ER: au, ‚dem 8 F . en 
. 3 b. o. . wice, p, ewo, rise sbein, Flaki und ver- 
| Sp. 3 0. 0 654, an die e beats. 5 d. Z. Dow. Tuchola. 3 Bande, 8 h e intent. 
d —— — . — . Küche, unter Leitung des Warschauer 
1 n 10 21 25 1 Sägewe kls⸗ von, Toren End Küchenchefs Renn Fresko. 8 
ine 1a: nöricnst en Der wırt._ Mulſche Bühne 
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2. Blatt. 


Pommerellen. 
7. November. 


Graudenz (Grudziadz). 
Verlehrsſchwierigkeiten 


find dazu da, daß fie überwunden werden. Sie treten in 
der jetzigen Zeit der wirtſchaftlichen Kriſis mit dem daraus 
reſulttlerenden Nachlaſſen der Eiſenbahnbenutzung gewiß 
recht ſelten auf. Immerhin bringen große Tagungen mit 
zahlreichen Teilnehmern manchmal dennoch ſolche hervor. 
In Graudenz fand bekanntlich in den Tagen vom 31. Ok⸗ 
tober bis zum 2. November d. J. die evangeliſche „Kirchliche 
Woche“ ſtatt. Dazu waren erklärlicherweiſe die Beſucher 
aus allen Teilen Pommerellens in ſehr bedeutender Anzahl 
erſchienen. Am Donnerstag früh, als eine erhebliche Menge 
Teilnehmer der Kirchlichen Woche vom Bahnhof Graudenz 
mit dem Zuge 7.49, Richtung Laskowitz (Laſkowice) nach 
Hauſe zurückkehren wollten, erfuhren ſie eine recht unan⸗ 
genehme Überraſchung: viele hundert Perſonen und 
mehr — erhielten keine Beförderungsgelegen⸗ 
heit. Sie mußten, da der beſcheidene Triebwagenzug, der 
den Verkehr bewältigen ſollte, die Menge bei weitem nicht 
faſſen konnte, zurückbleiben, um erſt gegen Mittag die Rück⸗ 
reiſe antreten zu können. 

Man ſollte meinen, daß in einem ſolchen Falle die 
Dahnverwaltung durch Geſtellung eines größeren Zuges 
bw. durch Anhängung der erforderlichen Wagen dem Be⸗ 
förberungsbedürfnis der Paſſagiere, denen doch am Schalter 
die Fahrkarten verabreicht worden waren, hätte 
entſprechen müſſen. Durch den ungewöhnlich ſtarken Ver⸗ 
lauf von Fahrkarten war die Verwaltung von dem beſon⸗ 
deren Verkehrserfordernis genügend unterrichtet, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß fie ſchon infolge des Zuſtroms der Rei⸗ 
ſenden nach Graudenz an den Tagen vorher hätte aufmerk⸗ 
ſam werden können. Zumindeſt aber ſollten an den Schal⸗ 
tern nicht mehr Paſſagiere Fahrkarten erhalten, als tatſäch⸗ 
lich befördert werden können. Übrigens war zunächſt nur 
ein einziger Schalter, ſpäter allerdings noch ein zweiter und 
dritter geöffnet. 

Daß ſolche unvorherzuſehende Verzögerung für viele der 
Zurückgebliebenen, unter denen ſich übrigens nicht bloß von 
der Kirchlichen Woche Rückkehrende befanden, perſönliche 
Unanehmlichkeiten oder gar wirtſchaftliche Nachteile im Ge⸗ 
folge haben kann, liegt auf der Hand. Vielleicht hätten 
„ 8. manche, falls die „Unmöglichkeit“ der Beförderung 
ihnen am Schalter zeitig genug bekanntgegeben worden 
wäre, gemeinſam ein Auto genommen, um noch rechtzeitig 
den Anſchluß in Loskowitz zu erreichen. Kurz und gut, die 
Bahnverwaltung müßte auch für derartige Fälle, wie den 
vorſtehend mitgeteilten, ſo gerüſtet ſein, daß keine 
Klagen laut zu werden brauchten. = 


Diphtherie. Laut Feſtſtellung des Kreisarztes Dr. 
Lachowſki iſt leider wahrzunehmen, daß bei uns die 
Diphtheritis immer öfter auftritt, und daß 
trotz frühzeitiger Einſpritzung des Vorbeugemittels manch⸗ 
mal Komplikationen vorkommen, ja ſogar Todesfälle. Die 
Injigierung dieſes Mittels bilde, ſo ſagt der Kreisarzt, 
einen Schutz vor der Krankheit für einige Wochen. Die 
Impfung dagegen ſtelle einen Schutz des Kindes für das 
ganze Leben dar, und wie jetzt Gelehrte erkundet haben 
wollen, wahrſcheinlich auch vor einer Erkrankung an der 
gefürchteten ſpinalen Kinderlähmung. In den nächſten 
Tagen ſollen in den Volksſchulen wieder an den Kindern 
des erſten Jahrganges Schutzimpfungen vor⸗ 
genommen werden. Die Impfungen ſind ſelbſtverſtändlich 
nicht zwangsweiſe. Der Kreisarzt hofft aber, daß keine 
Eltern gegen die im dringenden Intereſſe der Geſundheit 
ihrer Kinder liegende Impfung Einwendungen erheben 
werden. Soſern alſo kein Proteſt von ſeiten der Eltern 
erfolgt, werden die betreffenden Kinder vom Schularzt der 
Schutzimpfung unterzogen. Eine Ausnahme bilden nur die⸗ 
jenigen Kinder, die bereits an Diphtherie erkrankt waren.“ 

Von einem Raubüberfall wurde der Polizei in Kom⸗ 
morjt Mitteilung gemacht. Danach ſollen am 29. v. M., 
9 Uhr abends, auf der Chauſſee in Gr. Kommorſk ein Mann 
namens Franeiſzek Delewſki und fein Stiefſohn Leon 
Hole von Banditen überfallen und um 5000 bzw. 1000 
Zloty beraubt worden ſein. Die Unterſuchung ſtellte aber 
folgendes feſt: Delewſki und Hole waren am bezeichneten 
Tage in Graudenz, wo Delewſki ſeine Wirtſchaft für 6000 
Zloty verkaufte. Von dieſer Summe übergab er 1000 Zloty 
Hole. Von den verbleibenden 5000 Ztoty gehörte ein Be⸗ 
trag von 2500 Zloty der minderjährigen Schweſter des Hole. 
In Gr. Kommorſk — auf dem Rückwege von Graudenz — 
ſtieß Hole, vorher erfolgter Verabredung gemäß, den De⸗ 
lemwifi zu Boden und „raubte“ ihm die 5000 Zloty. Dieſes 
Geld ſowie feine eigenen 1000 Ztoty verſteckte er dann in 
einer Büchſe auf dem Boden ſeines Hauſes im Getreide. 
Der Vormund der minderjährigen Hole namens Joſef 
Gorſki aus Kommorſk war bei der Inempfangnahme des 
Geldes in Graudenz zugegen geweſen und hatte die beiden 
Übeltäter auch auf dem Rückwege begleitet. In Kommorſk 
war er dann vorausgeeilt, die beiden Zurückgebliebenen 
batten dann das feine Stückchen in Szene geſetzt und ſpäter 
Gorfkti von dem „Raubüberfall“ benachrichtigt. Dieſer war 
es dann, der die Polizei von dem Verbrechen, das er für 
echt hielt, benachrichtigte. M 

Das nutzloſe Herumlungern der arbeitsloſen Jugend, 
beſonders zur Winterszeit im Schalterraum des Poſtamts, 
in den Bahnhofswarteſälen uſw., tt gewiß eine ſehr betrüb⸗ 
liche Erſcheinung. Für dieſe jungen Leute einen Aufent⸗ 
haltsort zu ſchaffen, in dem fie ſich mit Leſen von Büchern 
ober Zeitungen, mit Spielen uſw. einigermaßen zweckvoll 
beſchäftigen können, beabſichtigt jetzt die Stadtverwaltung. 
Der Plan ſoll ſchon in nächſter Zeit verwirklicht werden. 
Wahrſcheinlich wird aber für die große Zahl Jugendlicher, 
die in Frage kommt, die Beſchaffung eines einzigen 
Raumes wohl kaum genügen — es ſei denn, es handelt ſich 
um eine ſehr ausgedehnte Aufenthaltsgelegenheit. * 

Wochenmarktbericht. Beſchickung und Verkehr des 
letzten Wochenmarktes waren ſehr lebhaft. Butter koſtete 
1501/70, Eier 1,80 2,00, Glumſe 0,15 0,40 pro Stück; 
Gänſe lebend und geſchlachtet 4,50 — 7,50, Enten 2,50—3,80, 
Puten 4,50—6,00, alte Hühner junge Hübner 1700 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag den 8. November 1932. 


bis 2,00 das Stück, Tauben 1,00 das Paar, Wildenten 2,00 
bis 2,25, Rebhühner 1,20 das Stück; Haſen 3,50—4,50; Apfel 
0,30 —0,50, Birnen 0,60, Weintrauben (ausländifche) 1,70 
bis 1,80, getrocknete Pflaumen 0,80 —1,00; Weißkohl pro 
Zentner 2,50, per Pfund 0,04—0,05, Rotkohl 0,10, Roſenkohl 
0,30, Blumenkohl das Köpfchen 0,20—0,60, Spinat 0,30, 
Mohrrüben 0,10, Wruken 0,10, Zwiebeln 0,15, Tomaten 0,30, 
Kartoffeln 2,00—3,00 pro Zentner, 0,08—0,04 pro Pfund, 
Grünzeug das Bundchen 0,10—0,15; auf dem Fiſchmarkt gab 
es Hechte zu 0,80 —1,10, Neunaugen 0,80, Schleie 0,90 —1,00, 
Plötze drei Pfund 1,00, große Aale 2,00. Der Blumenmarkt 
wies im allgemeinen die jetzt üblichen Preiſe auf. * 


Thorn (Torun). 
Ermäßigung der Schlachtgebühren? 


Der bereits ſeit Mitte Auguſt d. J. anhaltende Streit 
des Thorner Magiſtrats mit der hieſigen Fleiſcherinnung, 
der der Stadt einen ganz bedeutenden Schaden, es 
handelt ſich um faſt 100 000 Zloty, verurſacht hat, ſoll, wie 
die hieſige Preſſe zu berichten weiß, in den nächſten Tagen 
liquidiert werden. Der Zuſtand, welcher ſich infolge des 
vom Magiſtrat eingenommenen Standpunktes ergab und die 
hieſigen Fleiſcher zur Vornahme der Schlachtungen in den 
Schlachthäuſern der Nachbarſtädte Podgorz und Culmſee ver⸗ 
anlaßte, erfuhr durch die durch die ſtädtiſchen Körperſchaften 
erfolgte Beſchlußfaſſung über das vom Magiſtrat bearbeitete 
Statut über die Zwangsſchlachtungen im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
haus eine weitere Verſchärfung. Der Paragraph 15 
dieſes Statuts verbietet den Thorner Fleiſchern den Ver⸗ 
kauf von Fleiſch und Fleiſcherzeugniſſen auf dem Gebiet der 
Stadt Thorn, wenn nicht die Schlachtung im hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthaus, ſondern an anderen, im Umkreis von 
200 Kilometern von der Verwaltungsgrenze der Stadt Thorn 
gelegenen Orten ausgeführt wurde. Dem Beſchluß der 
ſtädtiſchen Körperſchaften widerſetzte ſich die hieſige Fleiſcher⸗ 
innung in der Weiſe, daß ſie beſchloß, mit dem Augenblick 
des Inkrafttretens des genannten Statuts überhaupt keine 
Schlachtungen mehr vorzunehmen. 

Augenblicklich unterliegt die Situation nach der Be⸗ 
ſtätigung des Statuts durch den Wojewoden einer gewiſſen 
Entſpannung. Es ſteht nunmehr zu erwarten, daß der 
für die Stadt ſo verhängnisvolle und koſtſpielige Streit in 
den nächſten Tagen liquidiert wird. Das Statut über die 
Zwangsſchlachtungen wurde von dem Pommerelliſchen Woje⸗ 
woden mit gewiſſen Abänderungen beſtätigt, 
jedoch unter der Bedingung, daß die ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften die Schlachtgebühren bis zu den nachſtehend gefor⸗ 
derten Sätzen, in denen bereits die Abgaben für die Arbeits⸗ 
loſen enthalten ſind, herabſetzen: 
für Hornvieh bis 150 Kilo Gewicht auf 6,50 Zloty; 
. für Hornvieh bis 250 Kilo auf 9,00 Zloty; 

. für Hornvieh über 250 Kilo auf 11,50 Zloty; 
für Schweine auf 7 Ztoty; 
für Kälber, Schafe und Ziegen auf 3,25 Ztoty. 

Die Herabſetzung der Gebühren bis zu den obigen 

Normen hält der Pommerelliſche Wojewode unter Berück⸗ 
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Der Vorſtand. 
J. A.: Karl Meißner. 
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ſichtigung des Umſtandes, daß der Stadt durch den mit dem 
Augenblick der Erhöhung der Tarife einſetzenden Ausfall 
der Schlachtungen ſeitens der hieſigen Fleiſcher im ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthaus ein ganz erheblicher Schaden entſteht, für 
unbedingt erforderlich. 

Das Statut über die Zwangsſchlachtungen im ſtädtiſchen 
Schlachthaus wurde mit folgenden Anderungen beſtätigt: In 


§ 15 — an Stelle der vom Magiſtrat 
200 Kilometer — 100 Kilometer, weiter wurden die Worte 
„praetworöm mieſnych“ (Fleiſch⸗Erzeugniſſe) als mit den ver⸗ 
pflichtenden Vorſchriften in Widerſpruch ſtehend geſtrichen. ** 


= Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Sonnabend 
früh faſt unverändert 0,78 Meter über Normal. Ein⸗ 
getroffen ſind die Dampfer „Eleonora“, Bajka“ und „War⸗ 
nenczyk“ aus Warſchau, „Warſzawa“ aus Dirſchau und 
„Fauſt“ aus Danzig. Abgefahren find die Dampfer „Bajka“, 
„Warſzawa“ und „Fauſt“ nach Warſchau, „Warnenczyk“ nach 
Dirſchau und „Eleonora“ nach Danzig. * 1 

* Eine Reviſions⸗Kommiſſion aus Warſchau arbeitete 
am Freitag und Sonnabend im hieſigen Finanzamt (Urzad 
Skarbowy). Über den Zweck der Reviſion iſt nichts ver⸗ 
lautbar geworden. * * 


+ Die Abiturientenprüfung als Extraner beſtand im 
hieſigen polniſchen Knaben⸗Gymnaſium der Lehrer Ernſt 
Mey aus Ottlotſchin (Otloczyn) hieſigen Kreiſes. 

t Der Präſes der Danziger Eiſenbahndirektion, Direktor 
Dobrzyeki, weilte am Freitag mit mehreren Ingenieuren 
und Architekten in Thorn. Die Herren beſichtigten das für 
die Eiſenbahndirektion beſtimmte Gebäude lurſprünglich für 
die Wojewodſchaft beſtimmt), um ſich hier über die erforder⸗ 
lichen Umbauten uſw. ſchlüſſig zu werden. Außerdem nah⸗ 
men ſie auch Gelände für 
Augenſchein. 

* „Zwickel“ für Thorn gefordert! 
an das „Slowo Pomorſkie“ beklagt ſich eine Mutter darüber, 
daß die bisher in Einzelkabinen vorgenommene Quarz⸗ 
lampenbeſtrahlung in der Krankenkaſſe jetzt auf Anordnung 
des leitenden Arztes aufgehoben wurde. Die Patienten 
müſſen ſich jetzt gemeinſam beſtrahlen laſſen, und 
zwar weibliche und männliche Perſonen in geſonderten 
Räumen. Nun werden Kinder mit den Erwachſenen gleich⸗ 
zeitig beſtrahlt und da alle Patienten nackt erſcheinen müſſen, 
iſt das für die Erwachſenen beſonders peinlich. Die Zuſchrift 
endet mit dem Satze: Wir in Pommerellen brauchen keine 
öſtliche „Kultur“. er 

= Zu dem Eiſenbahnunfall, der ſich Sonnabend früh 
an der Uferbahn ereignete, iſt noch nachzutragen, daß der 
Güterzug aus 23 mit Zucker beladenen Waggons beſtand. 
Wie an der aus dem Geleis geſprungenen Maſchine zu er⸗ 
kennen war, hat der Lokomotivführer außerordentlich ſcharf 
gebremſt. Das Eigengewicht des Zuges, der anſcheinend 


zu wenig Waggons mit Brems vorrichtung mitführte, ver⸗ 


hinderte aber auf der abſchüſſigen Strecke ein ſofortiges 
Stehenbleiben, ſo daß der Zuſammenſtoß unvermeidlich war. 
Bei der Entgleiſung der Maſchine iſt eine Schiene los⸗ 
geriſſen und völlig verbogen worden. Mit den Auf⸗ 


Thorn. 
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u. bedroht unzählige 
Voltsgenoſſen, die, trotz ihres Arbeitswillens, 
keine Beſchäftigung fanden. 


Ebenſo leben 


viele arme Alte in größter Sorge. — Alle, ſie schwarz 
wenden ſich im größten Vertrauen, täglich an Nusbaum 
unſere Geſchäftsſtellen. Wenn wir während a 


der Sommermonate auch in den ſchlimmſten 
Fällen helfen konnten, jo ſtehen wir doch der 
Not des Winters machtlos gegenüber, wenn 
nicht jeder, der noch eine Exiſtenz hat, mit⸗ 
hilft. — Außer Geldſpenden auf das Konto 
„Winterhilfe bei der Vereinsbank Torun 

werden Kartoffeln, u. a. Lebensmittel, 
Brennmaterial Klei und 


ganz besonders billig 
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Möbelausstattungshaus 
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ummmasarbeiten wurde noch am Vormittag begonnen und 

ſie wurden von einem zahlreichen Publikum mit größtem 

Intereſſe verfolgt. \ * * 

= Die Feuerwehr als „Mädchen für alles“. Auf dem 

Hofe der früheren Dampfwäſcherei von Max Hoppe in der 

Bacheſtraße (ul. Strumykowa), in der ſich jetzt ein 

Fleiſchereibetrieb befindet, geriet Sonnabend nachmittag ein 

Pferd in den offenſtehenden Schacht der Kanaliſation, in 

dem ſich die Waſſeruhr befindet. Das arme Tier verſank 

mit angezogenen Vorderbeinen bis zum Kopf in der Tiefe 

und mußte bis zum Eintreffen der alarmierten Feuerwehr 

warten, die es mittels eines Kranes aus feiner unange⸗ 

nehmen Lage befreite. Erfreulicherweiſe iſt es ohne Ver⸗ 

letzungen davongekommen. Die Waſſeruhr wurde dagegen 

zertrümmert und wegen des ausſtrömenden Waſſers mußte 

der betreffende Strang abgeſperrt werden. Der Vorfall 

hatte einen gewaltigen Menſchenauflauf zur Folge. * 

= Beſchlagnahmt wurden während des Freitag⸗Wochen⸗ 

marktes auf der Neuſtadt einem hieſigen Manne und einer 

aus dem Kreiſe Nieſzawa (Kongreßpolen) ſtammenden Frau 

eine bzw. zwei Brieftauben. Die Tierchen, die zum Ver⸗ 

85 kauf angeboten waren, wurden dem Bezirksverband der 

5 Brieftaubenzüchter beim DOR VIII übergeben. Gegen die 

8 Verkäufer iſt eine Unterſuchung im Gange. — An dem⸗ 

felben Tage wurde wiederum ein falſches Geloͤſtück beſchlag⸗ 

0 nahmt, diesmal im „Werte“ von 2 Zloty. * * 

E Eine Rekordzahl von Übertretungen polizeilicher 

Verwaltungsvorſchriften meldet der letzte Polizeirapport, 

| nämlich 23 Fälle! Außerdem gelangten noch eine Zuwider⸗ 

4 handlung gegen ſanitätspolizeiliche Beſtimmungen und zwei 

; Verſtöße gegen die Vorſchriften der Eiſenbahn zur Proto⸗ 

kollierung. An Eigentumsvergehen gelangten vier kleine 

Diebſtähle zur Kenntnis der Polizei. — Unter Diebſt ihls⸗ 

verdacht wurden zwei Perſonen verhaftet. * * 
— en 


u 
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ef. Briefen (Wabrzeino), 6. November. Der Frau He⸗ 
tene Czarnecki im Sitno wurde eine Rolle Leinwand 
ſowie 20 Zloty Bargeld geſtohlen. Der Polizei iſt es ge⸗ 
lungen, die Täter zu ergreifen. — Ab 1. d. M. tft der Auto⸗ 
busfahrplan Brieſen—Graudenz geändert worden und zwar 
verkehren die Autobuſſe nunmehr folgendermaßen: ab 
Brieſen um 8.10, 13.50, 19.00 ſowie Sonntags und Feiertags 
noch um 20.15, an Brieſen um 8.00, 13.05, 18.55, ſowie Sonn⸗ 
5 und Feiertags noch um 20.15. — Bei dem Landwirt Pa w⸗ 
lat in Hohenkirch drangen Die be in den Stall ein und 
ſchnitten den Pferden die Schwänze ab. Bei dem Beſitzer 
Paluch in Deutſch⸗Lopatken leiſteten fie ſich das ſelbe 
fi Bubenſtück. 5 
5 m. Dirſchan (Tezew), 5. November. 

giſtrat gibt bekannt, daß alle männlichen Perſonen des Jahr⸗ 

ganges 1912 und auch älterer Jahrgänge, welche ſich bisher 
0 nicht zur Stammrolle gemeldet haben, ſich bis zum 
. 8. d. M. im Magiſtrat Zimmer 9—10 zu ſtellen haben. Ge⸗ 
burtsurkunde und Zeugniſſe ſind vorzulegen. 

m. Dirſchau (Tezew), 6. November. In einer der letzten 
Nächte drangen bisher unbekannte Diebe in das Manu⸗ 
fakturenwarengeſchäft von Wisniewſki an der Ecke der 
Berlinerſtraße ein und entwendeten Mäntel, Anzüge, Weiß⸗ 

waren und Strümpfe. Der Schaden beträgt ca. 1000 Ztoty. 
— Ein zweiter Einbruchsdiebſtahl wurde in das Geſchäft des 
Kaufmanns Witoſtawſki am Markt verſucht. Hier je⸗ 
doch wurden die Einbrecher noch rechtzeitig verſcheucht. — 
Ein dritter Diebſtahl wurde geſtern am hellen Tage in der 
Wohnung des Herrn A. Schulz an der Baldauerſtraße 
5 verübt. Während der Abweſenheit des Wohnungsinhabers 
„ wurde die Türe mittels Nachſchlüſſels geöffnet und Anzüge, 
Ti.iſchdecken, ſilberne Löffel und andere Wertgegenſtände ge⸗ 
ſtohlen. — Der hieſigen Bahnhofspolizei abgeliefert wurde 
deer ſiebenjährige Kazimierz Witoſzyk aus Jarotſchin, 


* 


Ur 


Der hieſige Ma⸗ 


2 welcher bis nach Danzig gelangt war und dort verſuchte, 


13 ſich auf ein Aus wandererſchiff nach Argentinien einzu⸗ 
ſchleichen. — Bis Sonnabend, 12. d. M., iſt des Nachts die 
Cioöwen⸗Apotheke an der Langeſtraße geöffnet. 
2.00 d. Gdingen (Gdynia), 6. November. Feuer entſtand 
geſtern früh in der Olmühle im Hafen, wo mehrere Säcke 
mit Palmennüſſen in Brand geraten waren. Dank der 
ſchnellen Hilfe der Hafenfeuerwehr wurde der Brand ſchnell 
Ian. — Die ſchon lange erwarteten Stadtverord⸗ 
nmetenwahlen werden gemäß der Verordnung des 
Wojewoden im Dezember d. J. ſtattfinden. Gewählt werden 
10 Mitglieder, während 10 Stadtverordnete ernannt werden. 
Die Wahlvorberettungen haben ſchon begonnen. — Selbſt⸗ 
mord zu begehen verſuchte geſtern eine jährige Perſon, 
die eine größere Menge Eſſigeſſenz zu ſich nahm. In be⸗ 
denklichem Zuſtande wurde fie ins Krankenhaus gebracht. — 
Die Bureaus der Krankenkaſſe werden vom 1. Januar von 
der Haſenſtraße ins Zentrum der Stadt verlegt, wo ſie in 
der Koseinſzkoſtraße untergebracht werden. — Ein größeres 
Schadenfeuer entſtand geſtern abends im Hauſe des 
A. Bukowſki, wo aus unbekannter Urſache die Innen⸗ 
einrichtung eines Zimmers in Brand geraten war. Trotz⸗ 
dem das Feuer bald gelöſcht werden konnte, iſt der entſtan⸗ 
dene Sachſchaden ſehr bedeutend 
d. Gdingen (Gdynia), 6. November. Eine gefähr⸗ 
liche Diebesbande konnte heute von der Polizei un⸗ 
* ſchädlich gemacht werden. Die Täter Olejniczak, Ku⸗ 
kuka und Sobezak gaben zu, in der letzten Zeit 9 Dieb⸗ 
ſtäble verübt zu haben. — Selbſtmord beging geſtern 
die Vor tänzerin Machowſka, indem fie eine größere 
Menge Eſſigeſſenz zu ſich nahm. In bedenklichem Zuſtande 
wurde ſie ins Krankenhaus gebracht, wo ſie bald darauf ver⸗ 
ſtarb. Der Beweggrund war unglückliche Liebe. — Die 
Liquidierung der Verkaufsſtände auf dem Gemüſemarkt, die 
am 30. v. M. durchgeführt werden ſollte, iſt auf die Bitte 
der Markt⸗Kleinkaufleute auf unbeſtimmte Zeit vom Woje⸗ 
woden verſchoben worden. — Einen gewagten Einbruch 
vergbten heute nachts unbekannte Täter im Konſektions⸗ 
geſchäft „Halina“ in der Danzigerſtraße. Die Diebe drück⸗ 
ten die Schauſenſterſcheibe ein und ſtahlen verſchiedene Woll⸗ 
ſachen im Werte von 100 Zloty. — Eine größere Schmugg⸗ 
lerbande, die Tabak von Schiffen an Land ſchmuggelte, 
wurde von der Zollbehörde aufgedeckt. Die Täter, Hafen⸗ 
arbeiter und Matroſen, wurden ſämtlich verhaftet. 
h Konitz (Chojnice), 5. November. Wie uns mitgeteilt 
wird, find jetzt auch die letzten Sachen, die Herrn Ulan⸗ 
dowſki ſeinerzeit geſtohlen worden waren, gefunden 
und dem Beſtohlenen zurückerſtattet worden. Die Gegen⸗ 
fände wurden bei Hehlern in Bromberg entdeckt, das gol⸗ 
dene Armband bei einem Uhrmacher, der es bereits ein⸗ 
geſchmolzen hatte. — Zwei Brüder aus Konitz waren ſich 
über eine Angelegenheit nicht ganz einig und fie wählten als 
veaſſendſten Verhandlungsort den Markt aus, wo ſie ihre 
verſchiedenen Meinungen ſich handgreiflich klar zu machen 
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anſcheinend nicht überzeugend genug waren, zog der eine das 
Meſſer und ſtach es dem anderen in den Leib, ſo daß eine 
Operation vorgenommen werden mußte. — Ins Ge⸗ 
richtsgefängnis eingeläcfert wurde eine Perfon, 
die verſucht hatte, ſich mit einem Rafiermeſſer die Puls⸗ 
adern am Handgelenk zu öffnen. Was fie zu der Tat ge 
trieben hatte und weshalb ſie verhaftet wurde, iſt un⸗ 
bekannt. — Unter dem Vorſitz der Herren Tuptanowſki⸗ 
Czerſk und Hamerſki⸗ Konitz fand die Geſellen⸗ 
prüfung im Friſeurgewerbe ſtatt, wobei die drei 
Lehrlinge die Prüfung beſtanden. — Eine intereſſante 
Sitzung des Landbundes fand in Oſterwik ſtatt. Haupt⸗ 
geſchäftsführer Obuch ſprach über Hypothekenangelegen⸗ 
heiten. Herr Phal aus Konitz gab über Steuerfragen 
Aufſchluß und machte die Mitglieder darauf aufmerkſam, 
daß ſämtliche Reklamationen für die Mitglieder vom Land⸗ 
bund gratis ausgeführt werden. 

h. Lautenburg (Lidzbark), 5. November. Wie bereits 
mitgeteilt, wurde in der Nähe des jüdiſchen Friedhofes der 
Einwohner des Dorfes Jamielnik Joſef Nado!ſki von 
zwei Banditen überfallen, zu Boden geworfen und um 3050 
Zloty Barſchaft beraubt. Der Polizei iſt es gelungen, die 
Täter zu ermitteln und ins hieſige Gerichtsgefängnis ein⸗ 
zultefern. Es find dies der 31 Jahre alte J. Gutowſki 
(ein Zuchthäusler) und der 16jährige Fr. Malborſki, 
beide aus Czarny⸗Brynſk. Die Banditen haben den Über⸗ 
fall eingeſtanden. Das geraubte Geld wurde nicht gefunden. 

M. Mewe (Gniew), 6. November. Die ſteuerzahlen⸗ 
den Bürger der Stadt hielten im Zentralhotel eine Ver⸗ 
ſammlung ab, in welcher einſtimmig beſchloſſen wurde, 
gegen die zu hohe Einſchätzung Proteſt zu er⸗ 
heben und eine Delegation zu wählen, welche bei der Yaba 
Skarbowa in Graudenz die überaus traurige Wirtſchafts⸗ 
lage ſchildern und eine dementſprechende Reſolution nieder⸗ 
legen ſoll. Durch die Liquidierung des Kreiſes und Ver⸗ 
legung von Amtern, den Fortzug vieler Bürger uſw. find 
Handel und Wandel faſt vollſtändig zum Stillſtand gekom⸗ 
men. Sämtliche Fabrikanlagen wie Ziegelei, Zuckerfabrik, 
Mühlen, Brauereien und andere große Unternehmungen 
find eingegangen. Die Bürger ſeufzen unter den Kommu⸗ 
nallaſten und anderen Abgaben. Die Notſtandsarbeiten, 
unter eigener Regie der Stadt ausgeführt, haben bei der 
ſteuerzahlenden Bürgerſchaft große Unzufriedenheit hervor⸗ 
gerufen. Mewe iſt keine 1 hlhenes Die große Zahl 
der Arbeitsloſen beſteht faſt ausſchließlich aus zugezogenen 
Landarbeitern. Daß man dieſe für die gewährte Unter⸗ 
ſtützung zu beſchäftigen ſucht, iſt verſtändlich, aber bitter 
rächt ſich die völlige Ausſchaltung des privaten Unterneh⸗ 
mers. Baugeſchäfte ſollen große Steuern aufbringen, haben 
aber kein Einkommen. Nach einer durchgeführten Statiſtik 
des Hausbeſitzervereins hat Mewe ſieben leere Läden und 
63 leere Wohnungen. Wie ſoll der Hausbeſitzer Steuern 
und Hypothekenzinſen aufbringen, wenn die Wohnungen 
leerſtehen. Der Zuſtand der Stadt Mewe iſt geradezu kata⸗ 
ſtrophal und durch die übertrieben hoch angeſetzte Steuer⸗ 
veranlagung, die das Maß und die Kraft der Bürger über⸗ 
ſteigt, gehen die Bürger einem kompletten Ruin entgegen. — 
In hieſiger Stadt iſt der bisherige Bürgermeiſter Golnik 
von seinem Amt zurückgetreten. Für die zu be⸗ 
ſetzende Bürgermeiſterſtells iſt eine Neuwahl ausgeſchrieben. 

O Münſterwalde, 6. November. Da der Kriegsinvalide 
Szapanſki, wohnhaft hierſelbſt, am 1. d. M. ſeine 
Krieglsinvalidenrente nicht ausgezahlt erhielt, begab er ſich 
per Rad nach Mewe (Gniew) zum Invaliden verbband, um 
dort Einſpruch zu erheben. Ein Laſtauto fand Szapanſki 
am Thymauer Berge tot neben ſeinem Rade liegen und der 
Chauffeur meldete dies der Polizei, welche das Weitere ver⸗ 
anlaßte. Jedenfalls iſt der Tod des Szapanſki die Folge 
ſeines Herzleidens geweſen, wozu noch die Anſtrengung auf 
dem Rade in den Bergen hinzukam. Die Leiche iſt zur Be⸗ 
erdigung freigegeben. 

p. Neuſtadt (Wejherowo), 5. November. Der geſtrige 
Voll ⸗ Jahrmarkt hat ein großes Fiasko erlitten. 
Auf dem Viehmarkt herrſchte großer Auftrieb, jedoch wurden 
faſt keine Umſätze erzielt. Einige Kühe brachten 180—220 
Zloty. Minderwertige Objekte brachten W—100 Ztoty. 
Sehr viele Pferde waren aufgetrieben, aber nur ſchlechtes 
Material zu 90—80 Zloty gehandelt. — Dem Konfektionär 
Raczka, Danzigerſtraße, wurden Wollſachen geſtohlen. 
Dem Dieb konnte aber der größte Teil wieder abgenommen 
werden. — Dem Kaufmann Poleikeit am Markt wurde 
gleichfalls ein Warenbeſtand im Werte von einigen hundert 
Zloty geſtohlen. Auch er erhielt einen Teil der Diebes⸗ 
beute zurück. 


a Schwetz (Swiecie), 4. November. Diebe brachen bei 


dem hieſigen Maſchinenbauer Marjan Prabucki ein und 
entwendeten Garderobe im Werte von 1000 Zloty. Ener⸗ 
giſche Nachforſchungen brachten einen Teil der Sachen ans 
Tageslicht. Nach den Dieben wird eifrig gefahndet. — Am 
1. d. M., nachts 3 Uhr, begab ſich ein Dienſtmädchen an die 
Weichſel, um ſich das Leben zu nehmen. Sie ſtürzte ſich in 
die Flut, wurde aber von in der Nähe befindlichen Fiſchern 
beobachtet und gerettet. — Auf dem hieſigen Standes⸗ 
amt wurden in der Zeit vom 1.—31. Oktober d. J. 
35 Anmeldungen regiſtriert, und zwar 15 Geburten (8 Mäd⸗ 
chen, 7 Knaben), 9 Eheſchließungen und 11 Todesfälle. 

E Stargard (Starogard), 5. November. Durch 
Feuer, das durch Unvorſichtigkeit auskam, wurde dem Be⸗ 
ſitzer Pawel Chmielinſki in Semlin hieſigen Kreiſes eine 
Scheune mit Getreide und landwirtſchaftlichen Maſchinen 
eingeäſchert. Dem Schaden von ungefähr 5000 Zloty ſteht 
eine Verſicherung von nur 1250 Ztoty gegenüber. 

g. Stargard (Starogard), 5. November. Der deutſche 
Frauenverein veranſtaltete am vergangenen Donners⸗ 
tag im Saale der Turnhalle einen Bazar zum Wohle der 
Armen, der ſich eines großen Beſuches erfreute. Zur Unter⸗ 
haltung wurde geboten: Ein Spiel (Im Puppenladen), aus⸗ 
geführt von den Schülerinnen und Schülern der deutſchen 
Mittelſchule; ſerner wurde ein Luſtſpiel in 2 Akten (Edi als 
Regierungsrat) aufgeführt. Beide Aufführungen ernteten 
ſtarken Beifall. Später trat der Tanz in feine Rechte. — 
Ein Einbruch wurde bei Herrn Jan Lobocki, War⸗ 
ſzawſka⸗Straße, verübt. Garderobenſtücke im Werte von 
253 Ztoty fielen den Dieben in die Hände. — Ein Rad 
wurde Leon Dubiela aus Najmus in der Warſzawſka⸗ 
Straße im Werte von 120 Zloty geſtohlen. — Aus einem 
verſchloſſenen Stall in der Friedrichſtraße (Rosciuſgki) 97 
wurden zwei Räder im Werte von 50 und 170 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. — Bei dem Beſitzer Paul Chmieliüſki aus 
Semlin hieſigen Kreiſes iſt die Scheune abgebrannt. Der 
Schaden beträgt 5000 Zloty, doch iſt der Schaden durch Ver⸗ 
ſicherung 


dem Papierzkoty gleichwertig iſt 


P. Vaudsburg (Wiecbork), 6. November. Einen dreiſten 
Einbruch verübten Diebe des Nachts bei dem Beſitzer 
A. Seehawer im nahen Pemperſin. Die Täter drangen, 
nachdem ſie eine Fenſterſcheibe entfernt hatten, in die Woh⸗ 
nung und durchſtöberten ungeſtört ſämtliche Zimmer, wobei 
ihnen nur an 6,00 Ztoty Bargeld in die Hände fielen. Ferner 
ließen die Diebe einen Pelz, eine Marmorſtanduhr ſowie 
einige Wirtſchaftsgegenſtände mitgehen und entkamen mit 
ihrer Beute in unbekannter Richtung. — Auf dem letzten 
Wochenmarkte koſtete das Pfund Butter 1,50, Eier die Manz 
del 1,50. Auf dem Schweinemarkt brachte das Paar 
Ferkel 22,00 90,00 Ztoty. 

J. Strasburg (Brodnica), 4. November. Auf dem 
geſtrigen Vieh⸗ und Pferdemarkt herrſchte trotz des 
ſchlechten Wetters reges Treiben. Das Angebot an Vieh 
war ſehr ſtark. Viel gekauft wurden ältere Kühe im Preiſe 
von 60—100 Zloty. Der Auftrieb an Pferden war mittel⸗ 
mäßig. Luxuspferde waren gar nicht vorhanden. Gute Ar⸗ 
beitspferde konnte man für 200300 Zloty erſtehen. 


Nundfunk⸗Programm. 


Mittwoch, den 9. November. 


Königswuſterhauſen. 
06.35: Von Berlin: Konzert. 09.00: Berliner Schulfunk. 09.30: 
William Wauer: Beſchäftigungsſtunde für Unbeſchäftigte. 10.10 
10.502 Von Hamburg: Schulfunk. 12.00: Wetter. Anſchl.: 
Beethoven: Quartett in Cis⸗Moll, Op. 131 (Schallplatten). 14.00: 
Von Berlin: Konzert. 15.00: Jugendſtunde. Herbert Dähn: In 
der Wüſte — Auf Kamelen — Am toten Meer. 15.45: Frauen- 
ſtunde. Olga Keiſer: Erlaubtes und Unerlaubtes auf dem Le⸗ 
bensmittelmarkt. 16.00: Pädagogiſcher Funk. Seud.⸗Rat Dr. 
Franz Hedicke: Vom volksorganiſation. Denken zur Schulreform. 
16.30: Von Hamburg: Konzert. 17.30: Landgerichtsdirektor Dr. 
Helmuth Lehmann: Deutſche und fremde Erbmaſſe im deutſchen 
Recht (I). 18.00: Dr. P. Panoff: Sſtliche Volksmuſik (mit Schall⸗ 
platten). 18.30: Prof. Fritz Kern: Volk und Raſſe (II). 18.55: 
Wetter. Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. Anſchl.: Engliſch. 
19.95: Stunde des Beamten. 20.00: Von Leipzig: Unterhaltungs⸗ 
Hunde, 21.00: Tages⸗ und Sportnachrichten. 21.10: Von Königs⸗ 
berg: „Turandot, Prinzeſſin von China“. 22.20: Wetter⸗, Tages⸗ 
und Sportnachrichten. Anſchl. bis 24.00: Von Wien: Abendkonzert. 


Breslau⸗Gleiwitz. 

06.35: Von Berlin: Konzert. 
13.05 ca.: Schallplatten. 14.05: Schallplatten. 
16.15: Zur Unterhaltung. 16.45: Das Buch des Tages. 17.40: 
Zwiegeſänge, bearbeitet von Bruna Seidler⸗Winkler. Hans 
Laqua, Bariton; Ilſe König, Sopran. 18.90: Bekämpfung an⸗ 
geborener Krankheiten. 18.50: Von Gleiwitz: Heitere Abendmuſit. 
20.30: Hans Pfitzner dirigiert eigene Werke. Giſela Derpſch, 
Sopran; Schleſ. Philharmonie. 22.50— 24.00: Von Wien: Abend⸗ 
unterhaltung. / 


Königsberg: Danzig. - 
06.35: Schallplatten. 09.00: Schulfunkſtunde. 11.05: Landfrauen⸗ 
funk. 11.90: Von Leipzig: Konzert. 13.05—14.30: Schallplatten. 
15.30: Kinderfunk. 16.00: Elternſtunde. 16.90: Von Hamburg: 
Konzert. 17.30: Bücherſtunde. 18.90: Bridge⸗Unterricht. 19.00: 
A. d. Stadthalle: Ausſchnitt aus der Feier anläßlich des 50jähri⸗ 
gen Jubiläums der dbuchgeſellſchaft. 19.20: Tanz⸗Abend. K. 
Orag⸗Orch. 21.10: „Turandot, Prinzeſſin von China“. Ein tragt⸗ 
komiſches Märchen nach Goßzi v. Friedrich von Schiller. Muſit 
von Carl Maria von Weber. 22.20: Wetetr, Nachrichten, Sport. 
Anſchl. bis 24.00: Von München: Nachtmuſik. 


Warſchau. 
12.10 13.20: Schallplatten. 16.25: Schallplatten. 17.00: Schallplat⸗ 
ten. 18.00: Tanzmuſik. 00: Leichte Muſik. Chanſons. 30.45: 
A. d. Konſervatorium: 100. Veranſtaltung der Muſikfreunde alter 
Muſik. Mitw.: Kammerorch., Dir.: Mierzejewſkt. Soliſten: 
Dzierbiecka, Sopran; Lezinſka, Sopran; Rabeewiez. Klavier; 
Luczaj, Baß; Rutkowſki, Orgel. 22.15: Tanzmuſik. 23.00 — 24.00: 
Tanzmuſik. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen ſein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsquittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


11.30 ca.: Von Leipzig: Konzert. 
15.40: Elternſtunde. 


Willi B. in Wyrzyſk. Nach Art. 12 des Geſetzes über Abände⸗ 
rung der Gewerbeſteuer vom 19. Dezember 1931 brauchen Sie die 
Gewerbeſtener nicht als Umſatzſtener, ſondern nur in der Form 
des Patentes zu bezahlen; aber eine Handwerkskarte iſt dabei ums 
erläßlich. 

Ae Abonnent 1000. I. Es kommt darauf an, wann der Erb⸗ 
vertrag abgeſchloſſen worden iſt. Stammt der Vertrag aus der Zeit, 
da der Goldzloty noch etwa gleichwertig war mit dem Goldfranten, 
dann iſt für jeden ſolchen Goldztoty 1,72 des jetzigen Goldztoty oder 
Papterzioty zu zahlen. Stammt der Erbvertrag aus der Zeit nach 
dem 13. Oktober 1927, ſo iſt der debt Goldzloty gemeint, der mit 

» Ste find verpflichtet, dem 
höher gelegenen Nachbar Vorflut zu gewähren. Iſt zur Ableitung 
des Waſſers die Anlage oder die Vertiefung eines beſtehenden 
Grabens erforderlich, ſo haben die Koſten diejenigen zu tragen, die 
davon Vorteil haben. Wenn ein ſolcher Graben auf Ihrem Grund 
und Boden anzulegen iſt, ſo müſſen Sie auch für den Verluſt an 
Land entſchädigt werden. III. Die Pachtung einer Gemeindejagd 
hat mit der Bewirtſchaftung eines Grundſtücks nichts gemein, und 
der Mitbeſttzer des Grundſtücks kann den Bewirtſchafter des Grund- 
stick nicht daran hindern, ſich eine Jagd zu pachten. Etwas anderes 
iſt die Frage, ob der eine der beiden Beſitzer die Bewirtſchaftung 
ausüben kann ohne Zuſtimmung des Mitbeſitzers. Die Eigentümer 
des Grundſtücks bilden eine Gemeinſchaft; die Verwaltung des 
Grundſtücks ſteht den Eigentümern gemeinſchaftlich zu; jeder Teils 
nehmer iſt berechtigt, die dazu erforderlichen Maßnahmen zu treffen 
ohne Zuſtimmung der anderen; er kann verlangen, daß die anderen 
ihre Zuſtimmung dazu im voraus erteilen. Entſtehen Differenzen, 
die ſich nicht ausgleichen laſſen, jo ſteht es jedem Mitgliede der Ge⸗ 
meinſchaft frei, die Gemeinſchaft aufzulöfen, was jederzeit ge⸗ 
ſchehen kann. Die Aufhebung der Gemeinſchaft erfolgt bei Grund⸗ 
ſtlicken durch Zwangsverſteigerung. IV. Zum Führen des Biehes 
können die Viehbeſitzer nicht gezwungen werden, aber ſie haben 
jeden Schaden, den das Vieh an fremden Grundſtücken verurſacht, 
dem Geſchädigten zu erſetzen. 

„Ada Einen Kaiſer von Preußen hat es nicht gegeben, 
auch nicht einen Kaiſer von Deutſchland, ſondern einen „Deutſchen 
Kaiſer“. Der legte deutſche Kaiſer wohnt in Haus Doorn in Hol⸗ 
land. Eine nähere Adreſſenangabe iſt nicht erforderlich. Die 
Anrede iſt „Mafeſtät“. { 

„Abonnent 1920“. 1. Die Schuld beträgt am Schluſſe dieſes 
Jahres einſchließlich der Zinſen 11 342,50 Zloty. Die Zinſen für 
1919 find verjährt, die vom 1. 1. 1920 bis 30. 6. 1924 werden zum 
Kapital geſchlagen und mit diefem in Zloty umgerechnet. Die Zin⸗ 
fen vom 1. 7. 1924 bis 81. 12. 1927 find verfährt. Das alles iſt ber 
der oben angegebenen Summe ſchon berückſichtigt. 2. Die Hypothet 
iſt nach halbjährlicher Kündigung fällig. 3. Die Hypothek wird ge⸗ 
löſcht, wenn ſie bezahlt iſt. Der Käufer der Forderung wird ſie 
doch nicht früher löſchen laſſen, denn er würde ja damit ſeinen 
Rechtstitet auf das Geld aus der Hand geben. Veränderungen ſol⸗ 
cher Art im Grundbuch können nur im Einvernehmen zwiſchen 
Schuldner und Gläubiger vorgenommen werden. 4. Alle Koſten, 
die ſich auf die Hypothek beziehen, haben Sie als Schuldner zu 
tragen. — Bevor Sie ſich auf Verhandlungen mit der Gegenſeite 
einlaſſen, müſſen Sie prüfen, ob der neue Herr in rechtmäßigem 
Beſitz der Hypothek und auch des Hypothekenbriefes iſt. Sodann 
ſtellen wir Ihnen a m, zu prüfen, ob eine 100prozentige Auf⸗ 
wertung gerechtfertigt iſt. Eine ſolche ſoll nur erfolgen, wenn das 
mit der Hypothek belaſtete Grundſtück noch denſelben Wert hat 
wie zurzeit der Entſtehung der Schuld, alſo im Jahre 1920. Wir 
zweifeln ſehr, daß dies der Fall iſt. Hat das Grundſtück aber ſeitdem 
an Wert verloren, dann muß dies bei der Aufwertung prozentual 
berückſichtigt werden. D. h., wenn das Grundſtück beiſpielsweiſe 
40 Prozent an Wert verloren Hat, fo kann die Aufwertung nur 


* 


„ 


Wllschaftache Nundſchau. 


Unveränderter Status 
Ausweis der Bauk Polſki für die dritte Oktoberdekade. 


Ä tive: 31. 10. 32 20. 10. 32 

Sold in Barren und Münzen 287 215 583.04] 286 566 147.55 
Sold in Barren und Münzen im 

. 206 335 673.18] 206 335 673.18 
Baluten, Deviſen uſw. 

deckungsfäbige . 36 371 560.78] 35 727 678.27 
f ln PORN ARE TER MEN: 103 217 693.31 109 100 026,20 
Silber- und Scheidemüngen . . 44 621 491.76 45 504 441.92 
C 602 758 555.80 589 690 964.08 
(Lombardfor derungen 111 164 468.49] 107 888 823.90 
Ellekten für eigene Rechnung.. 13 123 110.89 13 193 380.38 
, ̃¶ ˙˙O.. 92 042 271.46 92 042 271.46 
Schulden des Staatsſchatzes 90 000 000.— 90 000 000.— 
ionen are 20 000 000.— 20 000 000.— 
R 183 572 664.88 171 313 900.76 
3 1 790 423 068.59 | 1 767 343 105.79 
Paſſiva: 

o KA 150 000 000.— | 150 000 000.— 

Keſerve fonds 114 000 000.— | 114 000 000. 

Sofort fällige Verpflichtungen: 

a) Shore nung der taatskaſſe 17 232 091.29 16 226 061.23 

) Reftliche Giro rechnung 103 358 168,87 | 150 013 320.05 

© ‚Konto für Silbereinkauf —.— —.— 

d) Staatlicher Kreditfonds . —.— —.— 

e) Verſchiedene Verpflichtungen 9 847 396.30 13 799 440.35 
Notenumlaununff 1 062 544 010.— | 993 756 080.— 
Sonderkonto des Staatsſchatzes —.— —.— 
Andere „„ 333 446 402.13 329 548 204.16 

1790 423 068.59 | 1 767 343 105.79 
Im Vergleich zur vorangegangenen Dekade haben ſich ſowohl 


was die Finanzpolitik der polniſchen Notenbankleitung und was 
die buchmäßige Verſchiebung anbelangt, keine größeren Anderungen 
ergeben. Die Leitung hält nach wie vor an der Sicherheitspolitik 
durch Deflattonsmethoden feſt. Nach dieſer mahlen hin hat ſich 
die letzte Diskontſenkung nicht im geringſten ausgewirkt und trägt 
nur einen formellen Charakter. Die Goldreſerven der Bank wur⸗ 
den um 0,6 Millionen Zloty vermehrt, der Beſtand an deckungs⸗ 
fähigen Deviſen iſt um 0,6 Millionen größer geworden, dagegen 
haben ſich die nicht deckungsfähigen Deviſen um 5,8 Millionen Zloty 
vermindert. Eine kleine Anſpannung erfuhr das Wechſelporte⸗ 
feuille mit einer Zunahme von 13 Millionen Zloty; eine Erhöhung 
‚am 3 Millionen weiſt auch das Lombardkonto auf. Eine Anderung 
in der Kreeditpolitik iſt durch dieſe geringfügige Erhöhung nicht 
eingetreten. Von beſonderer Bedeutung iſt aber auf der Seite der 
Paſſiva die Poſition der ſofort fälligen Verpflichtungen, die um 
49 Millionen Zloty zurückgegangen iſt, dabei muß aber berück⸗ 
ſichtigt werden, daß dieſer Rückgang ſich größtenteils auf die Giro⸗ 
rechnungen bezieht, die allein in den letzten zehn Tagen von 150 
auf 103 Millionen Zloty zurückgingen. Bemerkenswert iſt die 
Tatſache, daß der Notenumlauf eine Vermehrung von 68,7 Mil- 
lionen Btoty zu verzeichnen t, die zum größten Teil aus dem 
Rückgang der ſofort fälligen Verpflichtungen herrühren dürfte. 

Der Notenumlauf und die ſofort fälligen Verpflichtungen ſind 
mit Gold allein mit 41,37 Prozent gedeckt. Die Gold-Devifen- 
deckung dieſer Pofitionen beträgt 44,42 Prozent. Der Notenumlauf 
iſt mit Gold zu 46,45 Prozent gedeckt. i 


Polen vor einer Zentralifierung 
des Obſt⸗ und Gemüſehandels. 


Dr. Er. Die in der Preſſe gebrachte Meldung über die beab⸗ 
ſichtigte Gründung eines Verbandes „Ogölnopolſki Zwiazek 
Importeröw, Ekſporteröw i Przetworcöw Omocömw i Warzyw“ lenkt 
die Aufmerkſamkeit der Offentlichkeit auf die Entwicklung dieſes 
Wirtſchaftszweiges in Polen. Es gibt wenige Gebiete der Volks⸗ 
ernährung, auf denen exaktes Zahlenmaterial ſo ſpärlich iſt, wie 
auf dem Gebiete der Obſtwirtſchaft. Gewiſſe Rückſchlüſſe können 
aus dem Außenhandel gezogen werden. Die Zeitperiode von 1926 
bis 1930 weiſt eine anhaltend ſteigende Einfuhr von Obſt auf. Der 
Import von Apfeln ſtieg von 923 Doppelzentner auf 105 364 Doppel⸗ 
zentner, von Pflaumen von 417 Doppelzentner auf 25 034 Doppel⸗ 
zentner, von Kirſchen von 5838 Doppelzentner auf 7311 Doppel⸗ 
zentner ujw. Im Verhältnis zur Einfuhr iſt die Ausfuhr ſehr 
gering. Einem Import von Obſt in der Höhe von 238 151 Doppel⸗ 
zentner ſtand im Jahre 1990 ein Export in der Höhe von 34 307 
Doppelzentner gegenüber. Die wertmäßige Einfuhr von Obſt be⸗ 
zifferte ſich im Jahre 1930 auf 13,9 Mill. Zloty, die Ausfuhr betrug 
dagegen nur 12 Mill. Zloty. Beſonders auffällig iſt die große Ein⸗ 
fuhr von Apfeln, obwohl die klimatiſchen Verhältniſſe Polens für 
die Züchtung guter Apfelſorten recht günſtig ſind. 

Die Gründe für die großen Zufuhren von Obſt aus dem Aus⸗ 
lande ſind in der mangelhaften und unzureichenden Pflege des ein⸗ 
heimiſchen Obſtes, in der Vielzahl der im Inlande erzeugten und 
gehandelten Sorten, in der fehlerhaften Sortierung, Verpackung 
und Verſendung des inländiſchen Obſtes, und in deſſen mangel⸗ 
hafter Verteilung unter die Konſumenten zu ſuchen. Natürlich ſind 
auch hier die einzelnen Teilgebiete zu unterſcheiden. 


Neben der unzweckmäßigen und die polniſche Warenbilanz nicht 
unweſentlich belaſtenden Einfuhr von Obſt, das in Polen ſelbſt 
erzeugt werden kann, wird in der Preſſe und in Denkſchriften an 
die maßgebenden Regierungsinſtanzen die Einfuhr von Südfrüchten 
nach Polen, und zwar vor allem unter dem Geſichtspunkt beanſtan⸗ 
det, daß die Preiſe für Apfelſinen, Bananen, Zitronen uſw. die im 
Ausland geltenden Preiſe um das Fünffache überſteigen. Auf die 
hohen Preiſe wird die Tatſache zurückgeführt, daß der Verbrauch an 
Südfrüchten in Polen im Vergleich mit anderen europäiſchen 
Staaten, die gleichfalls auf Zufuhren angewieſen ſind, ſehr gering 
‚At. Einem Verbrauch von 4,6 Kg. Apfelſinen in Deutſchland, von 
4,7 Kilogramm in Schweden, von 11,9 Kilogramm in Holland pro 
Kopf der Bevölkerung ſteht ein Konſum von 0,1 Kilogramm in 
Polen gegenüber. nlich ſteht es mit dem Konſum anderer 
Südfrüchte. Die hohe Preisgeftaltung iſt zum Teil auf die hohen 
Zölle, in überwiegendem Umfange aber auf die mangelhafte Organi⸗ 


ſation des Obſthandels in Polen zurückzuführen. Die nach Polen 


eingeführten Südfrüchte wurden bis zum Jahre 1932 über Hamburg 

und Rotterdam auf dem Landwege nach Polen eingeführt. Die 
daher vorhandene Abhängigkeit des polniſchen Handels von aus⸗ 
ländiſchen Vermittlern, von fremden Börſen und Auktionen trug 
zur Verteuerung des Obſtes weſentlich bei. 

Seit Anfang dieſes Jahres iſt die Polniſche Regierung beſtrebt, 

dieſe Mißſtände zu beſeitigen. Die Zölle ſind im Jannar be⸗ 
deutend herabgeſetzt worden und zwar auf 2 Zloty je Kilogramm 
‚Apfelfinen, 0, Ztoty je Kilogramm Zitronen, 1 Zloty je Kilo⸗ 

ramm Bananen. Dieſe ermäßigten Zölle gelten jedoch nur bei 

er Einfuhr über Gingen und Danzig. Bei Einfuhr der Süd⸗ 
früchte über die trockne Grenze beziffern ſich die Zölle auf 3 Zloty 
(1 Kilogramm Apfelſinen), 0,50 Zloty (1 Kilogramm Zitronen) und 
3 Zloty (1 Kilogra Bananen). Das Ziel, das hiermit an⸗ 
geſtrebt wird, iſt, Südfrüchte nach Polen möglichſt durch die heimi⸗ 
ſchen Häfen und möglichſt unmittelbar von den Urſprungsländern 
unter Umgehung Hamburgs oder Rotterdams einzuführen. 

Es liegt das Beſtreben vor, Gdingen zur Obſtbörfe zu machen, 
und damit nicht nur die Preiſe einheitlich zu geſtalten, ſondern auch 
den Obſthandel zu regulieren. Man will den Gdinger Hafen mit 
— zum Obſthafen für ſämtliche oſteuropäiſchen Staaten 
machen. 


Zündholzproduktion in Polen. Die polniſche Zündholzproduk⸗ 
tion betrug im September dieſes Jahres 8500 Kiſten, gegen 6600 
Kiſten im Auguſt dieſes Jahres. Der Verbrauch an Zündhölzern 
überjteigt in letzter Zeit die Produktion, fo daß der Mehrbedarf 
durch Vorräte aus früheren Monaten gedeckt wird. Dieſe Vorräte 
belaufen ſich auf 70000 Kiſten. Gegenwärtig ſind in ganz Polen 
6, von insgeſamt 9 Fabriken tätig. 


5 Firmennachrichten. 


Grandenz. Konkursverfahren über das Vermögen der Firma 
Hoffmann i Sta, Hurtownia Kolonfalna, Lindenſtraße (Li⸗ 
powa), am 31. Oktober, 12 Uhr, eröffnet. Konkursverwalter: Ge⸗ 
richtsſetretär Wilhelm Dreyer, Kaſernenſtraße (Koſzerowa) 8. 
Termine am 30. 11. 32, 10 Uhr, ſowie am 28. 12, 32, 10 Uhr, im 
Burggericht. 

Stargard (Starogard). In Sachen des Konkuxsverfahrens gegen 
die 4 Starogardzka Fabryka Mebli Tow. Ake. Termin am 
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Raiffeiſen⸗Spar⸗ und Darlehnskaſſen 
und Kreditnot der landwirtſchaftlichen Betrieb. 
Von Gutsbeſitzer Dr. Geſchke⸗Wielkie Walichnowy. 


Die Krifis, die die polniſche Landwirtſchaft zurzeit durchmacht, 
tt in auffallendem Steigen begriffen. Tiefere Gründe hierfür 
liegen in der wenig befriedigenden diesjährigen Ernte und, nament⸗ 
lich auch in den Weſtgebieten, der allgemein ungünſtigen Wirt⸗ 
en er ge des Landes, in den geringen Umſätzen im Innen⸗ 
andel bei unrationell niedrigen Preiſen für geradezu alle lanwirt⸗ 
Beet Produkte erfter Hand. Eine unerträglich gewordene 
tnot verſchärft noch ſtändig die Lage, jo daß der Landwirt in 
vielen Fällen vor die Notwendigkeit geſtellt worden iſt, ſeine Ernte 
fofort und vorzeitig zur Abdeckung der alten Zahlungsverpflich⸗ 
tungen verkaufen. Trotz der ſchlechten Ernte finden ſich aber 
wenig Abnehmer für ſein Getreide, und auch die ſtändig ſich ver⸗ 
ringernde Zahl von Mühlen beſchränkt ihre Ankäufe aufs Außerſte, 
ſo daß die Preiſe unaufhaltſam weiter heruntergehen. Roggen, der 
noch im Mai des Jahres 28,50 Zloty per 100 Kilogramm brachte, 
ſank im Juni auf 26,50 Zloty, im Juli auf 22,50 Zloty, Auguſt auf 
18 Zloty, September auf 17 Zloty und iſt jetzt gar auf 14 Zloty per 
100 Kilogramm angelangt. Die Stagnation auf dem landwirtſchaft⸗ 
lichen Produktenmarkt nimmt daher ſtändig zu. Getreide iſt 
zeitweiſe überhaupt nicht loszuwerden. Auch der größte 
Optimiſt wird ſich heute ſagen, daß die Landwirtſchaft auf dieſe 
Weiſe ſchließlich ganz zuſammenbrechen muß. Für viele Betriebe 
kommen bereits in allernächſter Zeit die größten Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten, wenn die bis zum letzten Termin hinausgeſchobenen Babe 
lungen der im Herbſt fälligen Grundwertſteuern, Kreis⸗ und Kom⸗ 
munalabgaben und dergleichen mehr geleiſtet werden müſſen. Woher 
das erforderliche Geld erhalten, nachdem die Ernte bereits realiſiert 
worden iſt? Selbſt in Gegenden höchſter Ackerkultur häufen ſich 
Zahlungsſchwierigkeſten. Hier wirkt ſich die Geldverknappung 
eſonders unheilvoll aus, wo eine oft unverſtändlich hohe Über⸗ 
ſteuerung zu einem unverhältnismäßig hohen Lohnkonto noch 
hinzukommt. Die Situation droht kritiſch zu werden, wenn z. B. 
die Ratenzahlungen der Zuckerfabriken für angelieferte Rüben plötz⸗ 
lich eine Zeitlang ganz aufhören ſollten. Wenn nicht durch ſtaat⸗ 
liche Vermittlung billiger Kredit in ausreichendem Maße der aus⸗ 
gebluteten Landwirtſchaft baldigſt zugeführt wird; wenn nicht die 
Ernährungspolitik der Regierung einen feſten Kurs einhält 
und die Getreideeinfuhr aus dem Auslande möglichſt unterbindet, 
währnd fie die Ausfuhr mitallen Mitteln zu fördern 
beſtrebt bleibt, ſo dürfte das Frühjahr 1933 den Konkurs 
einer dann erſchreckend hohen Anzahl von landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben bringen. 1 


0 dieſer allgemeinen Wirtſchafts⸗ und Kreditnot haben ſich 
die Naiffeifen-Spar- und Darlehnskaſſen für die Genoſſen als letzte 
und ſicherſte Hilfe erwieſen und bewährt, allerdings nach ihrer 
Leiſtungsfähigkeit und innerhalb ihrer ſtatutariſch örtlichen Bes 
grenzung. Nach Lage der Dinge erſcheint es aber ſehr frag⸗ 
lich, ob die ſchon ſeit langem kranken Betriebe noch weiter allein auf 
den Schultern der genoſſenſchaftlich zur Selbſthilfe zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Nachbarn (Solidarhaft) über die weitere Kriſenzeit, 
7 1 noch gar nicht abzuſehen iſt, hinweggetragen werden 
önnen 


Die Raiffeiſenkaſſe erteilt aus den Spargeldern nur kur z⸗ 
friſtige Kredite, die ſpäteſtens durch die neue Ernte ganz 
oder wenigſtens zum größeren Teil abgedeckt ſein ſollen. Sie iſt als 
die Wirtſchaftskaſſe aller Genoſſen nicht in der Lage, langfriſtige 
Darlehen zu erteilen. In einer Wirtſchaftskaſſe muß Zufluß und 
Abfluß ſtändig miteinander wechſeln. Um dies leichter zu ermög⸗ 
lichen, hat der Gründer das bankmäßige und das kaufmänniſche 
Geſchäft eng organiſch miteinander verknüpft, ſo daß Betriebskoſten 
und Umſatz überſichtlich bleiben können und ein Ausgleich möglich 
wird. Es werden daher nicht nur Betriebskredite, ſondern auch 
Warenkredite erteilt; und die Genoſſen, beſonders diejenigen, die 
Betriebskredite in bar erhalten haben, ſind verpflichtet, den Einkauf 
von Waren aller Art — je nach Notwendigkeit auch den Verkauf 
ihrer Produkte — durch den genoſſenſchaftlichen Verein zu tätigen. 
Sie können auf dieſe Weiſe in Maſſenbezug und unter Ausſchaltung 
des Zwiſchenhandels günſtig bedient werden und ſo ſich ſelbſt vor 
ilbervorteilung ſchützen. Zwar trennt eine neue geſetzliche Verord⸗ 
nung das bankmäßige Geſchäft der Genoſſenſchaft von dem kauf⸗ 
männiſchen; doch können beide e ie auch getrennt in oben 
geſchildertem genoſſenſchaftlichen Geiſte weiter betrieben werden. 


Selbſtverſtändlich ſehen andere kaufmänniſche Kreiſe dieſen ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Bezug von Waren ungern; werden mit den Prei⸗ 
ſen der Vereine konkurrieren und — ſie gelegentlich auch unter⸗ 
bieten! Eine geſunde Konkurrenz ſoll ſein und iſt für jeden Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb nur fördernd, natürlich erſt recht für den genoſſen⸗ 
ſchaftlichen. In der Preisbildung der Konkurrenz kann — nicht 
muß in jedem einzelnen Falle — für die Verwaltungsorgane der 
Genoſſenſchaft dasjenige Maß geſehen werden, das zu erreichen 
möglich iſt; doch iſt hierbei große Vorſicht am Platze, denn nicht jede 
Konkurrenz handelt aufrichtig. In dem gut durchdachten und ſeit 
vielen Jahrzehnten bewährten Syſtem Raiffeiſens liegt es, daß 
jeder Genoſſe bei Preisunterſchieden das Recht hat, die Verwal- 


tungsorgane hierauf aufmerkſam zu machen und ſchließlich noch in 
der Generalverſammlung auf Abſtellung zu dringen. 


Leider aber herrſcht trotz der Notzeit und der von wahrhaft 
chriſtlicher Geſinnung getragenen Hilfe der Genoſſenſchaft noch viel 
zu wenig Disziplin bei einem großen Teil der Vereinsmitglieder. 
Die Vorteile, die ihnen der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß 
bietet, werden gern ausgenutzt; jeder anſcheinende Mißſtand dagegen 
wird ausgeſchlachtet, um damit die Rückſtändigkeit des Vereins zu 
beweiſen. Nichts iſt vollkommen, und man will anſcheinend über⸗ 
ſehen, daß es wohl ſchwerlich einem anderen Kaufmann möglich 
ſein dürfte, in der Weiſe beim Warenkauf zu kreditieren, wie es 
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage geſchehen kann. Gerade in Kri⸗ 
ſenzeiten wird man täglich erleben können, wie ſchon nach kurzer 
Zeit Warenkredite rückſichtslos eingetrieben werden, weil eben die 
genügende Sicherung fehlt. Dem gegenüber mögen einmal die 
ſcharfen Kritiker das entgegenkommende Verhalten ihres Raiff⸗ 
eiſen⸗Vereins ſtellen, dem das zukunftsſtarke Fundament der un⸗ 
beſchränkten Haftpflicht der Genoſſen eine e Kredit⸗ 
grundlage gibt. Außerdem wird durch Angriffe in aller Offentlich⸗ 
keit, bei denen oft ohne nähere Prüfung jeder nur irgendwie billigere 
Preis der Konkurrenz eine große Rolle ſpielt, das Anſehen und der 
Ruf der Genoſſenſchaft geſchädigt. Es iſt ein Zeichen mangelnden 
Vertrauens zu der Inſtitution, von der man andererſeits das 
größte Vertrauen bei Erteilung von Krediten als etwas ganz 
Selbſtverſtändliches für ſich fordert. Wenn auch alle Angriffe an 
dem gat und folgerichtig durchdachten Raiffeiſen⸗Syſtem nicht 
rütteln können, ſo erregen ſie doch Unruhe und können im Augen⸗ 
blick viel Schaden anrichten, der letzten Endes doch nur wieder 
auf die Genoſſen zurückfällt. Dies ſollte für alle eine ernſte Mah⸗ 
nung zur Mäßigung ſein; und die Überlegung ſollte vorherrſchen, 
daß der Verein letzten Endes nur wahrhaft uneigennützigen Zielen 
dient. 

Natürlich iſt die Erteilung von Krediten durch den Spar⸗ und 
Darlehnskaſſegverein an genau beſtimmte Grenzen gebunden. Auch 
können unmöglich jahrelana immer denſelben Genoſſen Kredite er⸗ 
teilt werden, bei denen wenig Bewegung auf dem Konto iſt, jo dat 
dieſes ſchließlich gefährdet erſcheinen muß. Es handelt ſich ja bet 
der ganzen Aktion um genoſſenſchaftliche Hilfe und nicht um Wohl⸗ 
tätigkeit. Das ausgeliehene Geld, das Sparer eingelegt haben und 
für das fämtliche Genoſſen ſolidariſch haften, kann unmöglich 
à fonds perdu gegeben werden. Das Genoſſenſchaftsgeſetz ſchreibt 
genau vor, nach welchen Grundſätzen und unter welchen Sicherun⸗ 
gen Kredite nur gegeben werden dürfen (geſetzlicher Schutz der 
Sparer). Für die Ausführung dieſer Vorſchriften haftet der Vor⸗ 
ſtand und dann auch der Aufſichtsrat mit dem ganzen eigenen Ver⸗ 
mögen (Dienſtanweiſung für Vorſtand und Aufſichtsrat). Der Ge⸗ 
noſſenſchaftszat in Warſzawa überprüft als ſtaatliche Aufſichtsbehörde 
ſtreng deren Befolgung. Bei wiederholten ſchweren Übertretungen 
droht dem Verein Auflöſung. Dazwiſchen iſt noch als vermitteln⸗ 
des Glied der Reviſionsverband eingeſchaltet. 

Alle Mittel ſind beſchränkt und dem Verein fließen in dieſer 
geldknappen Zeit nicht unaufhörlich neue Spareinlagen zu. Hinzu 
kommt, daß je mehr ſich die Kreditnot verſchärfen wird, deſto größer 
auch die Zahler derer anwachſen muß, die auch einmal genoſſen⸗ 
ſchaftliche Kredithilfe in Anſpruch nehmen und nicht immer nur für 
andere mithaften wollen. Sie haben dazu ein unbeſtreitbares Recht! 
Der Vorſtand hat demnach die Pflicht, hier vorzuſorgen! Auch 
dieſer Grund kann dafür ausſchlaggebend ſein, eine Erhöhung von 
Krediten nicht mehr vorzunehmen. Es iſt ja äußerſt ſchmerzlich für 
jedes genoſſenſchaftliche Gefühl, hart ſein zu müſſen; doch das große 
Ganze muß im Auge behalten werden. er Verein darf unter 
genaueſter Beobachtung der ſtatutariſchen Vorſchriften, wobei für 
die Verwaltungsorgane ein Handeln nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen eine oft entſcheidende Rolle zu ſpielen hat, ſich bei keinem 
landwirtſchaftlichen Betrieb ſoweit feſtlegen, daß etwa die In⸗ 
anſpruchnahme der genoſſenſchaftlichen Haftung eintreten muß. Auch 
die größten Reſerven können ſich einmal erſchöpfen, wenn die Ver⸗ 
luſte zu groß werden; und der rückſichtslos durchgeführte geſetzliche 
Zwang zur Haftung kann eine große Anzahl von landwirtſchaft⸗ 
en Betrieben, die fi ſonſt weiter behaupten würden, in Gefahr 
bringen. * 27 

Der äußerſt erbitterte Wirtſchaftskampf iſt zu beſtehen, wenn 
die Gedanken und Richtlinien Raiffeiſens, die in ſeinem Syſtem 
verankert ſind, voll erfaßt und folgerichtig durchgeführt werden. 
Die Betonung der chriſtlichen Nächſtenliebe birgt dann die Gewähr 
dafür, daß nach äußerſtem Vermögen, unter ſtrengſter Beachtung 
der Statuten und größtem Verantwortungsgefühl für die Ge⸗ 
meinſchaft der Genoſſen, weiter geholfen werden wird. Allen 
kreditſuchenden Genoſſen ſei aber zum Schluß jener Teil aus den 
Muſterſatzungen des Generalverbandes der Raiffeiſengenoſſen⸗ 
ſchaften zur Kenntnis gebracht, der klar das Weſen der Genoſſen⸗ 
ſchaft und die Grenzen ihrer Hilfe wiedergibt: 

„Der Verein will weniger geſchäftliche Gewinne erzielen, als 
vielmehr die wirtſchaftlich Schwachen ſtärken 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
fegt im „Monitor Polſti“ für den 7. November auf 5,9244 Zloty 


Der Zinsſatz der Bank Polfti beträgt 6 / der Lombard- 
ſatz Tl 1 


Der Zioty am 5. November. Danzig: Ueberweiſung 57,54 
bis 57,66, bar 57,57— 57,69, Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
46,975—47,375, Paris: Ueberweiſung 285,00, Prag: Ueberweiſung 
377,30 — 379,30. Zürich: Ueberweiſung 5810, London: Ueber⸗ 
weiſung 29,37. 5 


Warſchauer Börſe vom 5. Novbr. Umſätze, Verkauf — Kauf, 
Belgien 124,20, 124,51 — 123,88, Belgrad —, Budapeſt — Bukareſt —, 
Danzig 173,75, 174,18 — 173,32, SHelfingfors ‘—, Spanien —, 
1 57 358,95, 359,85 — 358,05, Japan —. Konſtantinopel —, 
8. 


9 ace —, don ), 29,52 — 29,22, Newyork 8,912, 


Lon 5 x 
. „892, Oslo —, Paris 35,05, 35,14 — 34,96, Prag 26.41, 
25,47 — 23,35, Riga —, Sofia —, Stockholm —, Schweiz 172,00, 


172,43 — 171,57, Tallin —, Wien —, Italien —. 
) London Umfätze 29,35—29,39. 
Freihandelskurs der Reichsmark 211.80. 


üricher Börſe vom 5. November. (Amtlich.) Warſchau 58.10, 
Baris 20,38, London 17.10 ½ Newport 5,18%, Brüſſel 72,90 
Italſen 26,56, Spanien 42.45, Amſterdam 208,67½ Berlin 123,05 
Stockholm 90,00, Oslo 87,00, e 89,00, Sofia 3,74, Prag 
15,37, Belgrad 7,05, Athen 3,00, Konſtantinopel 2,46, Bukareſt 3,07½, 
Selfingfors 7,40, Buenos Aires 1,10, Japan 1,10. 


Aktienmarkt. 
Poſener Börſe vom 5. November. Es notierten: proz. Kon⸗ 
vert.⸗Anleihe 4 f, Sproz. Obligationen der Stadt Poſen 1927 


92 ＋, Sproz. Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 56,50 +, proz. 
Gold⸗Amortiſations⸗Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 58,50 bis 

+, Aproz. Konvert.⸗ Pfandbriefe der Poſener Landſchaft 31,50 bis 
31 , proz. Prämien⸗Dollaranleihe (Serie 3) 48 G., proz. Roggen⸗ 
briefe der Poſener Landſchaft 10,50 —10,75 G. Tendenz belebt. 
(G. Nachfrage, B. = Angebot, + Geſchäft, * = ohne Umſatz.) 


Produktenmarkt. 


Danziger Getreidebörſe vom 5. November. Michtamtlich.) 
Meigen, 128 Pfd., 15,00, Roggen 9.25—9,60, Braugerite 10,25 
bis 10,75 Futtergerſte 9,00—9,50, an Viktorigerbſen 
13,00 —16,00, grüne Erbſen 17.50.21. 50, oggentieie-6,15, Weizen ⸗ 
kleie 6,40 G. per 100 kg frei Danzig. 


November⸗Lieferung. 


Weizenmehl 4% 25700 G., 60% Roggenmehl 16,25 G. per 100 kg 


tliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 
5. oem. Hie res e verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen 60⸗t0⸗ . · „ œ R 3 3 15.25 
Richtpreiſe: 
izen : . 23.25— 24.25 Sommerwicke u 
Een 14.80 —15.00 | Blaue Qupinen ; : — 
Mahlgerſte 64-60 ke 13.50— 14.00 Gelbe Lupinen — 
Mahlgerſte 68-69 kg 14.00—14.75 Raps 38.00—89.00 
Braugerſte 5 22 . pro 
„ re Ma Ah . PR or 
Rongenmebi (65 /) . 23.50-24.50 | Senf. = . 39.00-45.00 
Weizenmehl (65°). 36.50—38.50 | Blauer Mohn .100,00-110.00 
Weizenkleie . . 9.00-10.00 | Roggenitrob, loſe —.— 
Weizenkleie (grob) . 10.00—11.00 | Roggenitrob, gepr. —.— 
Roggenkleie . . 8.759. Heu. loſe, 853 ei 
Minterrübfen. . . 35.00—40.00 — 80 Er en 
Peluſchten a etzeheu, loſſfe ; —.— 
Felderbſen —.— Netzeheu, gear. —.— 
Piltoriaerbien . . 21.00 — 24.00 | Sonnenblumen 


Folgererbien . . . 30.00-33.00 kuchen 46—48 / —.— 
Geſamttendenz: zuhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 75 to, Weizen 60 to, Viktoria⸗Erbſen 30 to, Reps 5 to. 
Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
Weizen, Braugerſte, Mahlgerſte, Hafer, Roggen ⸗ und Weizenmehl 
ruhig. 
Berliner Produktenberi 
und Oelſaaten für 1000 Kg. a 


vom 5. November. Getreide- 
Station in Goldmark: Weizen, 
märk., 77—76 Kg. 197,00 — 199,00, Roggen märk., 72—73 Kg. 156,00 
bis 158,00, Braugerſte 170,00—180,00, Futter- und Induſtriegerſte 
162.00 — 169.00, Hafer, märk. 133.00 — 138.00. Mais —.—. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 24.00 —27,25, Noggenmehl 20,50 —.22.80. 
Meizentleie 9,00—9,40, 8 N Raps —.—, Biltoria- 
erbſen 22,00—26,00, Kl. Speiſeerbſen . 9 14.00 


bis iz Beluichten ga Mere nen e ee —.—. 
en, aue ——. nen elbe =, —, 3 
Lemtuchen 10,10, Trockenichnigel ,, Soda - Extraltionsichrot 


10,20, Kartoffelflocken —.—. 


Hamburg, Cif⸗Notierungen für Getreide und Kleie vom 5.Novbr. 
(Preiſe in Hfl. per 100 kg cif Hamburg unverzollt) Weizen: 
Manitoba ! per November 5,00, Manitoba Il per November 4.87½ 
Roſaſé per Januar⸗Februar 4.55, Baruſſo per Januar-Februar 
4,50; Gerſte: Donaugerſte per November 380, Platagerſte per 
Januar⸗Februar 3.67; Roggen: Plata per Januar⸗Februar 3,75; 
Mais: La Plata per November 3,45, Donau⸗Galfox per November 
3,25; Hafer: Plata Unclipped per Januar⸗Februar 3.57¼ Plata 
Elipped per Januar-⸗Februar 3,55; Weizenkleie: Pollards 2,30, 


Bran 3,30. 
0 Viehmarkt. 


v. Thorner Viehmarktpreiſe. Auf dem letzten Pferdes, Vieh⸗ 
und Schweine⸗Hauptmarkt am 3. November d. J. waren aufge⸗ 
trieben: 142 Pferde; 110 Stück Rindvieh, 52 Maſtſchweine, 20 Läufer» 
ſchweine, 263 Ferkel. Es wurden folgende Preiſe notiert: Altere 
Pferde 50—100, Arbeitspferde 170—300, gute Pferde 400—500 Zloty: 
ältere Kühe 80—120, Milchkühe 120—200 Zloty; Maſtſchweine pro 
50 Kg. Lebendgewicht 40—45, Läuferſchweine unter 35 Kg. 25— 50, 
über 35 Kg. 30—40, Ferkel (Paar) 15—18 Zloty. 


Materialienmarkt. 


Wollnotierungen. Bromberg, 5. November. Großhandels- 
preiſe für 50 Kg. in Zloty: Ungereinigte Einheitswolle „Merino“ 
1. Qual. 8896. 2. Qual. 74—82, 3. Qual. 45. Tendenz ruhig. 


f 
n ra 


Wir fordern Gerechtigkeit! 


Rede des Abg. Jankowſki vom Deutſchen Parlamentariſchen 
Klub zum Budgetvoranſchlag, gehalten am 3. November 1932 


Als der Sejm im März d. J. das Budget für das Jahr 
1982/33 verabſchiedete, hat es nicht an Stimmen in dieſem 
Hohen Haus gefehlt, welche die im Budget als Einnahmen 

geführten Summen als zu hoch und damit das ganze Budget 

als unreal bezeichneten. Die große Mehrheit dieſes Hohen 
Hauſes achtet jedoch nicht auf die fachlichen Ausführungen 
und Begründungen der ſogenannten Oppoſition. Ja, man 
ging noch weiter und bezeichnete die ſachlichen Kritiker des 
Budgets als Schädlinge des Staates. Doch ſchon die erſten 
Monate des neuen Budgetjahres bewieſen mit aller Deut⸗ 
lichkeit, wie wenig durchführbar das beſchloſſene Budget war. 
Weitgehende Kürzungen mußten vorgenommen werden. Und 
noch jetzt iſt alles im Ungewiſſen, welche weiteren Ein⸗ 
ſchränkungen durchgeführt werden müſſen, um die Ausgaben 
mit den Einnahmen in Einklang zu bringen. 

Heute iſt dem Hohen Haus das Budget für das Jahr 
1933/34 zur Beratung vorgelegt. Aus den vorliegenden Zif⸗ 
fern iſt jedoch wiederum erſichtlich, wie wenig in dam Vor⸗ 
anſchlag den allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
Nechnung getragen wird. Es wäre zu weitgehend, ſich mit 
den einzelnen Pofitionen zu befaffen. Dieſe Arbeit bleibt 
der Budgetkommiſſion vorbehalten, welche eingehend dazu 
Stellung nehmen wird. Wir bewundern den Optimismus 
der Regierung. Glaubt man denn wirklich, die im Vor⸗ 
anſchlag angeführten Summen aus der Bürgerſchaft her⸗ 
auszuholen? 


Wird doch heute ſchon der letzte Steuergroſchen 
von den Bürgern ſozuſagen herausgepreßt. 


Iſt es der Regierung, beſonders dem Finanzminiſter, nicht 
bekannt, welche Schwierigkeiten bei der Steuereintreibung 
beſtehen? Wie das letzte Betriebskapital der einzelnen 
Unternehmungen, Gewerbetreibenden und der Landwirt⸗ 
ſchaft nur zu Steuerzwecken hergegeben werden muß. Alle 
nur erdenklichen Mittel werden von den Steuerbehörden 
angewandt, um das Steuerſoll zu erreichen. Dafür nur 
einige Beiſpiele: 

Ein Geſchäftsmann aus Pleß gibt ſeinen Umſatz für das 
Jahr 1931 den Steuerbehörden mit 40 000 Zloty an. Die 
Steuerbehörden lehnen jedoch dieſe Selbſteinſchätzung ab 
und veranlagen ihn mit einem Umſatz von 245 000 Zloty. 
Alſo das Sechsfache der vom Steuerzahler angegebenen 
Umſatzſumme. Der erzielte Umſatz des betr. Steuerzahlers 
iſt ganz genau feſtzuſtellen, da es ſich um einen Fleiſcher 
handelt und er ſämtliche Viehſchlachtungen im Schlachthof 
in Pleß, der unter ſtaatlicher Kontrolle ſteht, vornehmen 
läßt. Da dieſer Geſchäftsmann tatſächlich nicht in der Lage 
war, die durch die hohe Veranlagung bedingte Steuerſumme 
zu zahlen, und der Einſpruch bis heute unerledigt blieb, ſo 
iſt ſein Grundſtück vom Finanzamt mit einer Zwangshypo⸗ 
thek in Höhe von 20 000 Ztoty belaſtet worden. Allerdings 
bekennt ſich der betr. Geſchäftsmann zur deutſchen Minder⸗ 
heit. Soll das etwa der Grund der hohen Steuerveran⸗ 
lagung ſein? 

Die Gaſthausangeſtellten erhalten als Vergütung zehn 
Prozent Bedienungsgeld und freie Verpflegung. Es wer⸗ 
den ihnen jedoch nur die Mahlzeiten verabfolgt, die in ihre 
Arbeitszeit fallen. Bei der Steuereinſchätzung rechnet das 
Finanzamt den Wert der freien Verpflegung mit 1400 bis 
1800 Zloty jährlich. Auch dieſe Summe entſpricht nicht den 
tatſächlich gewährten Verpflegungskoſten. Denn den Gaſt⸗ 
Pausangeſtellten in den Kaffeehäuſern wird ſtatt der Ver⸗ 
pflegung eine monatliche Entſchädigung in Höhe von nur 
40 bis 50 Zloty gewährt. Die Verſicherungsämter berechnen 
den Wert der Verpflegungskoſten jährlich mit 480 bis 576 
Zloty. Dieſe Summe müßte auch das Finanzamt als 
Grundlage für die Steuereinſchätzung verwerten. Tatſächlich 
wird jedoch das Dreifache des eigentlichen Wertes für die 
Steuerveranlagung als Grundlage genommen. Das ſind 
nur zwei Beiſpiele, aus denen hervorgeht, wie willkürlich 
die Steuerbehörden in der Eintreibung von Steuern vor⸗ 
gehen. Genau dasſelbe ſehen wir bei der Landwirtſchaft, in 
der trotz der ſinkenden Getreide⸗ und Viehpreiſe und der 
Verſchuldung die Steuern willkürlich ga böber geſetzt 
werden. 

Im kommenden Budgetjahr wird die Steue tc e 
ſich noch kritiſcher geſtalten. Dieſem und jenem Gewerbe⸗ 
treibenden, Kaufmann, Handwerker, Unternehmer und Land⸗ 
wirt war es vielleicht noch möglich, in dieſem Jahre von ſei⸗ 
ner Subſtanz die Steuern zu erübrigen. Bei dem weitaus 
größten Teil der Steuerzahler iſt es für die Zukunft unmög⸗ 
lich, weil dieſelbe verbraucht iſt. Die Gehälter und Löhne 
werden immer mehr herabgeſetzt. Die Kaufkraft der großen 
Maſſe iſt auf ein Minimum geſunken. 

Von der Landwirtſchaft wollen wir überhaupt nicht 
reden. Die Bodenkreditgeſellſchaft hat im Monat September 
1200 landwirtſchaftliche Betriebe zur Zwangsverſteigerung 
beantragt. Weitere 1400 folgen im Frühjahr. Es tft be⸗ 
zeichnend, daß bei einem Teil der Betriebe es ſich nur um 
gang geringe Beträge, 200 bis 300 Ztoty handelt. Aber auch 
dieſe geringe Amortiſationsquote iſt nicht aufzubringen. 
Große und kleine Wirtſchaften ſtehen in Menge unter 
Zwangsauſſicht. So liegen doch die Verhältniſſe im Lande. 
Wie will man denn von der ſo an Steuerkraft geſchwächten 
Bevölkerung die im Voranſchlag angeführten Beträge auf- 
bringen? 


Hofft die Regierung vielleicht auf eine Ankurbe⸗ 
lung der Wirtſchaftd Von welcher Seite ſoll die An⸗ 
kurbelung kommen? Solange noch das politiſche 
Durcheinander in Europa herrſcht, ſolange keine 
Klärung in der Abrüſtungsfrage, deren poſitive Er⸗ 
ledigung eine ſtarke Herabſetzung der Ausgaben für 
unſeren Staat bedenten würde, erfolgt iſt, und damit 
auch das Vertrauen unter den einzelnen Staaten wie⸗ 
der hergeſtellt wird, kann an eine weſentliche Belebung 
der Wirtſchaft nicht gedacht werden. So weit ſollten 
wir doch alle die Geſamtſitnation überſchauen können. 


Unſere Wirtſchaftskriſe wurzelt vor allen Dingen im 
Mangel an Kapital. Dieſes iſt bezeichnend in Er⸗ 
ſcheinung getreten bei den ſogenannten Ruſſenaufträgen. Der 
Staat war nur 
Wechſel zu garantieren, und das Geld kam von deutſchen 

Banken. Dafür werden auch in der oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtrie und überall in den Betrieben deutſche Arbeiter, An⸗ 


fi 


in der Lage, die langfriſtigen ruſſiſchen 
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geſtellte und Beamte zuerſt auf die Straße geworfen. In 
dieſen Tagen erklärte mir ein Betriebsleiter eines größeren 
Werkes in Oberſchleſien, daß von dieſem Werk Verhandlun⸗ 
gen über Aufträge im Werte von mehreren Millionen 
Zloty geführt wurden. Rund 1000 Arbeitern wäre dadurch 
für zwei Jahre eine Beſchäftigung geſichert. Aber der Liefe⸗ 
rungsvertrag iſt nicht zuſtande gekommen, weil das Werk 
ſelbſt ſich in Finanzſchwierigkeiten befindet und polniſche 
Banken 400 000 Ztoty nicht ſofort zur Verfügung ſtellen 
konnten. 

Die Not hat überall im Lande alle Grenzen des Mög⸗ 
lichen überſchritten. Die Induſtrie, das Handwerk, der 
Kaufmannsſtand und die Landwirtſchaft brechen unter der 
Steuerlaſt zuſammen. Ein Unternehmen nach dem anderen 
wird geſchloſſen und die Angeſtellten und Arbeiter werden 
der öffentlichen Wohlfahrt überliefert. Von der ſtaatlichen 
Arbeitsloſenfürſorge wird nur ein ganz geringer Prozent⸗ 
ſatz betreut. Das Gros der Arbeitsloſen iſt auf Wohl⸗ 
tätigkeit und Suppenküchen angewieſen. In ländlichen Ge⸗ 
bieten iſt der höchſte Unterſtützungsſatz für eine 5 köpfige 
Familie mit 15 Zloty bemeſſen. Das macht pro Familien⸗ 
mitglied und Tag 10 Groſchen aus. Davon ſoll ſich nun die 
Familie ernähren, kleiden und eventuell noch Miete und 
Licht bezahlen. Gewiß werden auch Unterſtützungen in Na⸗ 
turalien, wie Mehl und Kartoffeln gewährt. Aber auch dieſe 
Hilfe ändert nichts an der allgemeinen Notlage. In der 
gleichen Not befinden ſich auch die Kurzarbeiter, welche mo⸗ 
natlich nur 6 bis 10 Schichten verfahren, und deren Zahl 
geht auch in die Zehntauſende. Die einzelnen Gemeinden 
ſind heute nicht in der Lage, höhere Unterſtützungsſätze zu 
bewilligen. Denn auch die Einnahmen der Gemeinden und 
Städte wermindern ſich durch den Tiefſtand der wirtſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt in 
Wirklichkeit höher, als es die ſtatiſtiſchen Ziffern angeben. 
In einzelne Gemeinden ſind bis 70 Prozent der Bevölke⸗ 
rung arbeitslos. In der Hauptitadt der Wojewodſchaft 
Schleſien, Kattowitz, wird ein Drittel der Einwohner durch 
die Wohlfahrt betreut. Wird der Staat den Gemeinden 
und Städten nicht nennenswerte Beihilfen zu den Wohl⸗ 
fahrtsausgaben gewähren, dann ſind dieſelben gezwungen, 
auch mit der Zahlung der an und für ſich ſchon niedrigen 
Sätze aufzuhören. 

Einzelne Behörden ſcheinen noch immer nicht den Ernſt 
der Situation erkannt zu haben, denn anſtatt in Verbin⸗ 
dung mit der ganzen Bevölkerung die Folgen der Not zu 
lindern, werden ihre Handlungen von Parteiegois⸗ 
mus diktiert. In Oberſchleſien haben wir einen Demobil⸗ 
machungskommiſſar. Seine Tätigkeit beſteht darin, die Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit der Betriebe zu prüfen und nach Möglichkeit die 
Stillegung von Betrieben ſowie die Entlaſſung von Arbei⸗ 
tern und Angeſtellten zu verhindern. Als im Auguſt d. J. 
wiederum eine Grube ſtillgelegt werden ſollte, erſchien eine 
Delegation beim ſtellvertretenden Demobilmachungskomiſ⸗ 
ſar Herrn Seroka und erſuchte ihn, die Stillegung der 
Grube nicht zu genehmigen. Daraufhin erwiderte Herr 
Seroka dieſer Delegation, welche der Sangeja⸗Gewerkſchaft 
angehörte: „Worum geht es euch? Der Carmerſchacht 
iſt doch 

ein deutſch⸗kommuniſtiſches Neſt. 


Eure Mitglieder werden auf anderen Schachtanlagen unter⸗ 
gebracht, und damit iſt die Geſchichte erledigt.“ So handelt 
eine amtliche Stelle, die dazu berufen iſt, Betriebswerkſtät⸗ 
ten aufrecht zu erhalten. Ohne ſich zu der Wirtſchaftlichkeit 
der Betriebe zu äußern, ließ er ſich lediglich von politiſchen 
Motiven leiten. So lange jede Frage nur politiſch geſehen 
und beurteilt wird, muß die Wirtſchaft zu kurz kommen und 
kann auf eine Beſſerung der Verhältniſſe nicht gerechnet 
werden. Wenn die Regierung und ihre Behörden die 
Kräfte, welche fie auf die Unterdrückung der Min⸗ 
derheiten verbrauchen, den Wirtſchaftsfragen und der ſo⸗ 
zialen Not im Lande zuwenden würden, könnte ſo manches 
beſſer im Staate ausſehen. 


Auch der Minderheitsangehörige iſt ein 
Bürger 15 polnischen Staates und hat 
ein Recht zum Leben. 


Iſt es da wirtſchaftlich gerecht, wenn die polniſche 
Staatsbahn Entlaſſungen vornimmt, weil der Eiſen⸗ 
bahnangeſtellte der Minderheit angehört und zu Hanfe 
in der Familie ſeine Mutterſprache anwendet? Von 
der Eiſenbahndirektion bezw. Bahnmeiſtereien werden 
Anweiſungen gegeben, Feſtſtellungen über die pofi- 
tiſche Einſtellung beſtimmter Eiſenbahnangeſtellter zu 
machen. Der Ortsſchulze oder ein Polizeibeamter 
ſtellen Fragen über die im Hauſe geführte Sprache, 
über die politiſche Parteizugehörigkeit, über den 
Schulbeſuch der Kinder, wie bei den letzten Wahlen 
geſtimmt wurde, ehe eee imHauſe gehalten 
wird. Auf Grund dieſer getroffenen Feſtſtellungen 
ſind eine ganze Anzahl von Eiſenbahnangeſtellten, die 

ſich zur deutſchen Minderheit bekennen, entlaſſen 

worden. Darunter befinden ſich Angeſtellte bis zu 

27 Dienſtjahren, die nun ohne jeglichen Penſions⸗ 

anſpruch ihre Stellung aufgeben mußten. 


Glaubt die Regierung, der wirtſchaftlichen Not 

des Landes dadurch ftenern zu können, daß ſie 

das private Minderheitenſchulweſen droſſelt und 
die ſtaatlichen Minderheitsſchulen ſchließt? 


Daß ſie fleißigen und tüchtigen Lehrern, die ſeit Jahren 
ihre Pflicht und Schuldigkeit getan haben, auf Grund der 
neuen minderheitfeindlichen Schulgeſetze die Loyalität und 
Moralität abſpricht, weil ſie ihre Mutterſprache gebrauchen, 
daß ſie jede kulturelle Lebensäußerung und die Teilnahme 
an derſelben als ein Verbrechen bewertet, daß auf dieſe 
Weiſe jede Lebensmöglichkeit und jede Lebensfreude unter⸗ 
drückt und vernichtet wird? 

Noch einige Worte über Oberſchleſien. Am 
10. Oktober d. J. ſind 10 Jahre ſeit der feierlichen Eröff⸗ 
nung des Schleſiſchen Seim verfloſſen. Die Eröff⸗ 
nung vollzog der damalige Miniſterpräſident Nowak. Er 
führte hierbei folgendes an: 
„Ein freudiger und feierlicher Augenblick iſt es, da die 
ſchleſiſche Bevölterung ſich anſchickt, ſelbſt über ihre Ange⸗ 
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legenheiten in den Grenzen der Selbſtverwaltung zu beſtim⸗ 
men. Die Polniſche Regierung gibt ſich durchaus Rechen⸗ 
ſchaft über die ungeheuren Aufgaben, die durch den Anſchluß 
dieſes am meiſten induſtrialiſierten Gebietes auf ihre Schul⸗ 
tern gelegt worden ſind. Es handelt ſich darum, der ſchleſi⸗ 
ſchen Induſtrie große Entfaltung zu ſichern und damit den 
vielen Tauſenden von Arbeitern und ihren Familien mög⸗ 
lichſt günſtige Lebens⸗ und Daſeinsbedingungen zu gewähr⸗ 
leiſten. Die Regierung der Republik wird nicht nachlaſſen 
in ihren Bemühungen, das wirtſchaftliche Leben in Anpaſ⸗ 
ſung an die neuen Verhältniſſe nicht nur auf dem bisherigen 
Stande zu erhalten ‚jondern ihm eine weitere glänzende 
Entwicklung zu ſichern, zum Ruhm und Nutzen der polni⸗ 
ſchen Republik.“ 

Was iſt von dieſen ſchönen Worten über die Selbſtver⸗ 
waltung nach zehn Jahren verblieben? Eine der wichtigſten 
Aufgaben der ſchleſiſchen Selbſtverwaltung war das Schul⸗ 
weſen. Zwangsweiſe hat man mit dieſem neuen Schul⸗ 
jahre die neue Schulreform auch in Oberſchleſien eingeführt, 
ohne den Schleſiſchen Seim zu befragen. Ein Gebiet nach 
dem anderen wird der Selbſtverwaltung entzogen. Das 
vom Wojewodſchaftsrat im Einverſtändnis des Innenmini⸗ 
ſteritums vorgelegte organiſche Statut nimmt dem Schleſiſchen 


Sejm die letzten Rechte der Selbſtverwaltung. Was iſt ge⸗ 


ſchehen, um das wirtſchaftliche Leben der oberſchleſiſchen Be⸗ 
völkerung zu ſichern und für eine weitere glänzende Ent⸗ 
wicklung Sorge zu tragen. Mit Recht können wir feſt⸗ 
ſtellen, daß die Bevölkerung Oberſchleſiens nach dieſer Rich⸗ 


tung hin ſehr viele Klagen zu führen hat. Führen wir nur 


als Beiſpiel an die Zahl der Arbeitsloſen. In ganz 
Polen wird die Zahl der Arbeitsloſen mit rund 144 000 amt⸗ 
lich geführt. Oberſchleſien zählt davon 72 000, gleich 50 Pro⸗ 
zent der Arbeitsloſenziffer von ganz Polen. Die Republik 
Polen zählt 32 Millionen, Oberſchleſien rund 1100 000 Ein⸗ 
wohner. Demnach hat das Gebiet von 1 100 000 Einwoh⸗ 
nern eine ebenſo große Arbeitsloſenziffer wie das große 
Gebiet mit rund 31 Millionen Einwohnern. Soll etwa in 
dieſer Zahl die beſondere Fürſorge des Staates für Ober⸗ 
ſchleſien zum Ausdruck kommen? 

Wenn ich hier die Einzelheiten über die allgemeinen Ver⸗ 
hältniſſe anführe, ſo ſoll es keine leere Kritik ſein. Wir 
wiſſen, daß es in allen europäiſchen Staaten und auch darüber 
hinaus wirtſchaftlich nicht günſtig ſteht. Wir ſind bereit, 
den Teil der Opfer zu tragen, welcher gerechterweiſe der 
deutſchen Minderheit zufällt. 


Aber wir können nicht tatenlos und ohne Proteſt 

zuſchauen, wie neben den allgemeinen Laſten 

den Bürgern, ſich zur deutſchen Minderheit 

bekennen, noch beſondere Schwierigkeiten in 

wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung in den 
Weg gelegt werden. 


Gerechtigkeit fordern wir von der 

Regierung und vor allen Dingen 

von den ihr unterſtellten behörd⸗ 
lichen Inſtanzen. 


Solange die von der Regierung und ihren 
Behörden angewendeten innerſtaatlichen Me⸗ 
thoden nicht eine grundlegende Anderung erfah⸗ 
ren, ſolange das Budget nicht den tatſächlichen 
Verhältniſſen angepaßt iſt, kann die Regierung 
ein Vertrauen von uns nicht erwarten. 


Juriſtiſche Rundſchau. 


Das alte und das neue Vereinsrecht. 


Wie wir bereits vor Be bon berichtet N . 55 
im „Dziennik Uſta w“ Nr. Poſ. 808, eine 
ordnung des E 8 
wodurch das bisher gültige Vereinsrecht auf⸗ 
gehoben und an ſeine Stelle ein neues geſetzt wird, 
das am 1. Januar 1983 in Kraft treten ſoll. Der national⸗ 
demokratiſche „Kurjer Poznanſki“ unterzieht das neue 
Recht nach Be und Inhalt einer ſachlichen Kritik, der 
wir folgende Ausführungen entnehmen: 


„Nach der . 5 ee —. 4 über die Ver ⸗ 
ee das ſeit 7. Juni dieſes Jahres in Kraft iſt, 
war es klar, daß auch der 5 Rehtszusend auf dem Ge⸗ 
biete der Vereine einer Se We ie na) werde. 


Er Beſchränkung der bürgerlichen Rechte, die ſich im mit 
der vorher bei uns gültigen beraten Geichacbung — dem Geſetz 
über die Verſammlungen vom 11. März 1992 zeigte, hat eine 


analoge Verringerung der bürgerlichen Rechte auf dem Verein s⸗ 
gebiete zur Folge. 

Die Regelung des Vereinsrechts durch eine Verordnung des 
Staatspräfidenten und nicht durch ein Seſmgeſetz iſt ungewöhnlich: 
denn normaler Weiſe vermeidet man, ſoweit dies möglich iſt, eine 
Regelung der Grundrechte der Bürger, wozu natürlich auch das 
Vereinsrecht gehört, durch Dekrete, damit die Bevölkerung ihre 


Anſichten über dieſe Fragen, welche die Lebensintereſſen breiter 


Kreiſe betreffen, jet es im Parlament, ſei es durch jnriſtiſche 
Sachverſtändige oder durch die Preſſe uſw. zum Ausdruck bringen 
kann. Die Regelung bürgerlicher Grundrechte durch Dekret er⸗ 
ſchwert die Auslegung des fraglichen Rechtes und macht ſie häufig 
ſogar unmöglich infolge des Fehlens beſtimmter Daten, die auf den 
Willen des Geſetzgebers hinweiſen, und die in der Pegel bei den 
Verhandlungen in den Kommiſſionen und im Plenum der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften, ferner in Erklärungen der Regierungs- 
vertreter bei dieſen Verhandlungen und in der Begründung der 
Geſetzentwürfe zu Tage treten. Bei der Intrepretation der Be⸗ 
5 des Vereinsrechts, die zahlreiche Zweifel wecken, kann 
ch die Verwaltungs⸗Juſtiz außer an den Text des Geſetzes nur 
5 an eventuelle Kommentare von Perſonen halten, die das Pro⸗ 
jekt ausgearbeitet haben. 

Um ſich klar zu machen, wie weit die Veränderungen gehen, die 
be den Weſtgebieten durch das neue Vereinsgeſetz geſchaffen wer⸗ 

muß daran erinnert werden, daß bis jet bei uns volle grund⸗ 
üßlihe Vereinsfreiheit beſteht, und zwar in der Weiſe, daß be⸗ 
züglich gewöhnlicher Vereine das Vereinsgeſetz vom 19. April 1908 
nur eine konkrete Beſtimmung enthält, nämlich, daß der Orts⸗ 
polizeibehörde das Recht zuſteht, einen Verein aufzulöſen, ie 
Zweck mit den Strafgeſetzen im Widerſpruch ſteht. Nur für d 
politiſchen Vereine beſteht die Verpflichtung, ein Statut 1 — 
einen Vorſtand zu haben, das Statut und die Liſten der Mitglieder 
des Vorſtandes der e e ee vorzulegen, ſowie die Be⸗ 
ſtimmung, daß zu politiſchen Vereinen nicht gehören kann, wer das 
18. Lebensjahr noch nicht vollendet hat. 

Dies und nichts mehr beſtimmt das deutſche Geſetz über die 
Vereine und überläßt die Regelung der privatrechtlichen Verhält⸗ 
niſſe der Vereine noch den Vorſchriften des Zivilrechts. 

Das neue Recht über die Vereine regelt die Vereinsfragen 
ſowohl auf dem Gebiete des öffentlichen wie auch des Privatrechts 
und hebt gleichzeitig alle Beſtimmungen des deutſchen Vereinsrechts 
und die entſprechenden Beſtimmungen des Zivilrechts auf. Die 
radikale Anderung der Auffaſſung auf dem Gebiete der bis jetzt 
— Vorſchriften über die Vereine, mit denen wir ein Viertel⸗ 
ahrhundert lebten, macht es zur Pflicht, ſich mit den neuen 
Rechtsbeſtimmungen' bekannt zu machen. 

Wir werden demnächſt die außerordentlich einſchneidenden 
. der neuen — 9 1 . des 8 über 

Vereinsrecht zur Veröffentl 1 bringen. — N.) 
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